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Iſt ein Moratorium nötig? — die polen gegen die Rufen. — Die Säuberung der neichslande vom Feinde. — Ein franzsſiſcher 


Flieger herabgeſchoſſen. — England will die fremden Uauffahrteſchiffe nicht freilaſſen. — 
beamten in Petersburg. — Ein Augenzeuge über die belgiſchen öreuel gegen unſere Truppen. 


Ein neuer „Huſarenſtreich 
der deutſchen Flotte. 


Minenlegung? 


Der Minenlegung in der Themſemündung, einem ſel⸗ 
tenen Bravourſtück deutſcher Seeleute, reiht ſich ein noch 
glänzenderes Heldenſtückchen der deutſchen Flotte an, über 
das der Draht folgende erſte Meldung bringt: 


Berlin, 12. Auguſt. (W. T.⸗B.) Deutſche 
Unterſeeboote find im Laufe der letzten Tage 
an der Oſtküſte Englands und Schottlands ent⸗ 
lang gefahren bis zu den Shettlands⸗ 
Inſeln. Ueber die Ergebniſſe dieſer Fahrt 
kann aus naheliegenden Gründen bis jetzt nichts 
mitgeteilt werden. 

Di.ieſe Tollkühnheit iſt geradezu beiſpiellos! Unſere 

Kriegsſchiffe haben alſo die ganze Küſte Großbritanniens 

abpatrouilliert, denn die Shettlandsinſeln lie 
nördlich der ſchottiſchen Küſte. Wo 


lich nördlic 
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und Invaſtonsfurch f 


deutſche Ariegsſchiſſe nach dem 
Bombardement algeriſcher Häfen 
engliſchen Schiffen entſchlüpft! 


Von der Schneidigkeit unſerer Flotte berichtet E 
ſtehendes 1 En Se Glan 1 
Berlin, 12. Auguſt. (W. T.⸗B.) S. M. 
Panzerkreuzer „Goeben“ und der kleine Kreuzer 
„Breslau“ find am 5. d. Mts., nach ihrer 
Unternehmung an der algeriſchen Küſte, in 
den neutralen italieniſchen Hafen Meſſin a 
eingelaufen und haben dort auf deutſchen 
Dampfern ihre Kohlenvorräte ergänzt. Der 
Hafen wurde von engliſchen Streitkräften, 
die mit unſeren Schiffen Fühlung bekommen 
hatten, bewacht. Trotzdem gelang es am 
Abend des 6. aus Meſſina aufzubrechen 
und die hohe See zu gewinnen. Weiteres läßt 
ſich aus naheliegenden Gründen noch nicht 
mitteilen. 
„Wir beglückwünſchen die deutſche Marine zu dieſen 
glänzenden Proben ſchneidiger Haltung. Die Wirkung 


derſelben auf die engliſche Volksſtimmung kann man ſich 
ausmalen! a 


Eine der kühnſten Seemannstaten. 


˖ Über die Minenlegung in der Themſemündung durch 
deutſche Seeleute ſchreibt in unverhohlener Bewunderung 
die Wiener „Neue Fr. Preſſe“. 

„Die Geſchichte der deutſchen Flotte iſt um eine der kühnſten 
Seemannstaten reicher. Der Bäderdampfer „Königin Luiſe“ 
wurde von der deutſchen Marine übernommen und beauftragt, 
Minen zu legen. Wie es geſchehen konnte, daß dieſer Dampfer 
trotz der aufs höchſte geſteigerten Wachſamkeit an der engliſchen 
Küſte, insbeſondere im Kanal bis zur Themſemündung vorge- 
drungen iſt und dort Minen ausgeſtreut hat, wird kaum zu be- 
greifen ſein. Dieſe Begebenheit würde niemand glauben, wenn 
ſie nicht ſich wirklich ereignet hätte und amtlich beſtätigt wäre. 
Die Themſemündung iſt ſo nahe von London wie etwa Mödling 
von Wien. Eine kurze Fahrt bringt die Ausflügler von Graveſend 
und Sheerneß, wo die Themſe in die Nordſee ſich ergießt. Die 
„Königin Luiſe“ hätte, wenn ſie nur noch kurze Zeit unentdeckt 
geblieben wäre, vielleicht ihre Minen durch die Einfahrt in die 
Themſe noch näher an London legen können. Nicht weit von der 
Themſemündung ſind die bekannten engliſchen Seebäder Margate 
und Ramsgate. Wer die Meldungen über die „Königin Luiſe“ 
lieſt, kann ſich vor Erſtaunen nicht faſſen. Wie konnte das Schiff 


rene 


Deutſchland. — Dolkopfer für den Krieg. 


an den Wachen vorüber und anden zahlreichen Patrouillenbooten 
und Torpedobooten, die fortwärend in Bewegung rings um die 
Küſte ſind. Das iſt wahrlch noch nicht dageweſen 
Der Heldentod der Offiziere un der Mannſchaft auf der „Köni⸗ 
gin Luiſe“ iſt nicht fruchtlosgeweſen. Die Tat, die das Schiff 
vollbracht hat, muß gerade in england den tiefften Eindruck her⸗ 
vorrufen. Von dem deutſchen kriegshafen in Wilhelmshaven bis 
zur Themſemündung dürfte die Entfernung etwa 600 Kilometer 
betragen. Auf dieſem langen Wege blieb die „Königin Luiſe“ 
unentdeckt und an der engliſche Küſte konnte ſie ſo viele Minen 
ausſtreuen, daß, wie das Schickfl des „Amphion“ zeigt, die Fahrt 
ouch für Kriegsſchiffe gefährlih iſt und der engliſchen Flotte 
manche Sorge bereiten wird. england bann aus dieſem Vorfalle 
wieder erkennen, welcher Hebengeift in der deutſchen 
Flotte iſt, und daß es nicht eicht ſein wird, mit ihr fertig zu 
werden. Sie iſt entſchloſſen, ſch gegen die Übermacht bis zum 
äußerſten zu wehren.“ 


Der Kampf uns Moratorium. 


zwangsweiſe 
Sahlungeverpflichtungen, mit 
Mel atoru bezeichnet, wir 
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hereingebrochene Mobilmachung ha 
Handwerker zu den Fahnen geruf 


ewahrt das „Geſetz zum Schutze der infolge des Krieges in 
der Wahrung ihrer Rechte behinderten Personen“ vor Ein⸗ 
klagung ihrer Zahlungsverpflichtungen. Gegen ſie kann ein 
Prozeß, eine Zahlungsvollſtreckung oder ein Konkursverfahren 
bis zur Beendigung des Krieges nicht eingeleitet oder durch⸗ 
geführt werden. 

Aber eben ſo zahlreich ſind die Fälle, in denen nicht zur 
mobilen Truppe gehörende Volksgenoſſen ſich jetzt mit einem 
Male vor Zahlungsſchwierigkeiten geſtellt ſehen, die 
ſie in Friedenszeiten überhaupt nicht kennen gelernt hätten. 
Der ſolide Kaufmann, Fabrikant, Handwerker hat ſeine Waren 
und die zu verarbeitenden Rohſtoße auf Kredit entnommen, 
weil er annehmen durfte, daß ihm eine kaufkräftige Kund⸗ 
ſchaft, die aber jetzt plötzlich nur noch das Allernötigfte 
einholt, bis zum Fälligkeitstermin die nötigen Summen 
hereinbringen würden. Der gewerbsmäßige Vermieter 
hat im Vertrauen auf ſeine rechtſchaffen zahlenden 
Mieter größere Hypotheken geliehen, die er regel⸗ 
mäßig verzinſen muß. Woher ſollen ſie das Geld 
nehmen, ihre Gläubiger zu bezahlen? Der Krieg hebt für 
ſie alle die Zahlungsverpflichtungen nicht auf, weil kein Not⸗ 
geſetz eine geſetzliche Erleichterung geſchaffen hat. Alle dieſe 
durchaus rechtſchaffenen foliden, unſchuldig in Zahlungsnöte 
gekommenen Schuldner rufen deshalb jetzt laut nach dem 
Moratorium. Tatſächlich haben bisher auch alle kriegführenden 
Staaten ſofort das Moratorium gegenüber inländiſchen und 
ausländiſchen Gläubigern auf kürzere oder längere Zeit ein⸗ 
geführt. 5 

Nur bei uns hat ſich bisher die Reichsleitung aus⸗ 
drücklich geweigert, ein Moratorium geſetzlich zu verkünden. 
Die Gründe ſind im weſentlichen etwa die folgenden: 


Tatſächlich ſchafft ein Moratorium, wenigſtens gegenüber in⸗ 
ländiſchen Gläubigern, praktiſch gar keine weſentliche Er- 
leichterung. Die Hinausſchiebung der Zahlungsverpflichtung 
bringt nur die Gläubiger ſtatt der Schuldner in Geldnot. Bei 
dem Aufbau unſeres modernen Wirtſchaftslebens ſind aber in 
den allermeiſten Fällen die Gläubiger finanziell nicht ſtärker 
als die Schuldner. Der kleine Rentier, der mittlere „Kapitaliſt“, 
der ſein ganzes Vermögen in Hypotheken oder Geſchäftsanteilen 
angelegt hat, iſt auf den pünktlichen Eingang der Zahlungen in 
der Regel ebenſo angewieſen, wie ſein Schuldner, der Lieferant 
des Fabrikanten oder Großkaufmanns ebenſo. Aber auch aus 
ſchwerwiegenden politiſchen und militäriſchen Grün⸗ 
den, die naturgemäß jetzt im Vordergrunde aller Erwägungen 
ſtehen müſſen, zögert die Reichsregierung mit der Einführung 
eines Moratoriums. Denn ein ſolches macht nach außen hin 
ſelbſtverſtändlich den Eindruck finanzieller Schwäche. Je ſchneller 
ein in Krieg verwickelter Staat und je länger befriſtet er ein 
Moratorium verkündet, um ſo mehr bekundet er, daß ſeine ge- 
ſamte Volkswirtſchaft widerſtandsunfähig ſſt. Die deutſche 
Vollswirtſchaft, das deutſche Geſchäftsleben iſt aber bei Ausbruch 


t|baren wir 


Ermordung eines deutſchen Votſchafts⸗ 
Fürſorge für die Amerikaner in 


des uns aufgezwungenen Exiſtenzkampfes zweifellos bis in die 
Wurzeln geſund und widerſtandsfähig geweſen. Es darf daher 
mindeſtens die Hinausziehung eines Moratoriums nicht als eine 
rigoroſe Maßregel betrachtet werden. 8 
Es kommt hinzu, daß es eine Reihe anderer Auswege gibt: 
um bedrängten Schuldnern ohne Moratorium zu Hilfe zu kommen 
Zunächſt fällt hier die ruhige Beſonnenheit bei allen 
Vollsſchichten ins Gewicht, alſo auch bei den Gläubigern aller 
Art, die wir in dieſen Tagen in Alldeutſchland konſtatieren kön⸗ 
nen. Dieſe ruhige Beſonnenheit muß die Gläubiger aus Ver⸗ 
nunftsgründen von rigoroſer Verfolgung ihrer Anſprüche ‚abe 
halten. Der Hausbeſitzer, der feine reſtierenden Mieter gericht ⸗ 
lich exmittieren wollte, läuft Gefahr, ſein Haus leer zu behalten, 
der Hypothekengläubiger, der den im Rückſtand bleibenden Haus- 
beſitzer zum Konkurs zwingt und das Grundſtück unter den 
Hammer bringt, findet in dieſen Kriegszeiten keinen Käufer. Und 
ſo geht es auch im übrigen Erwerbsleben. Geſchäftlich kommt 
bei der Rigoroſität nichts heraus; das freiwillige Mora- 
torium wird zur Selbſtverſtändlichkeit für 95 
Beſonnenen. Weiterhin hat aber die Reichsregierung mit Zu⸗ 
ſtimmung des Reichstages auch bereits Notgeſetze für Verlänge⸗ 
rung der Friſten des Wechſel⸗ und Scheckrechts während der 
Kriegsdauer und für Beleihung von Warenlagern und Wert⸗ 
papieren durch Darlehnskaſſen geſchaffen, die von der Reichsbank 
für Rechnung des Reiches an allen größeren Plätzen eingerichtet 


F 2 
Schäden, die uns als 


ſchaftlichen und fozialen Schäd N 
Sade seite hen glaubte, von einem allgemeinen Mora⸗ 
torium abſehen zu können, kann das nur der Überzeugung 
entſpringen, daß die Mehrzahl der Handel⸗ und Gewerbe⸗ 
treibenden ſo gut fundiert iſt, daß ſie derartigen Erſchütterun⸗ 
gen, wie ſie ein Krieg mit ſich bringt, auch ohne dieſe Hilfs- 
mittel bewältigen kann. Demgegenüber wird in der „Voſſ. 
Ztg.“ aus geſchäftlichen Kreiſen geltend gemacht: 

„Es darf nicht verkannt werden, daß der Frage nicht nut 
wirtſchaftliche, ſondern auch ſozialpolitiſche Bedeutung in her 
vorragender Weiſe innewohnt, denn wo ein Moratorium nicht 
ausreicht, wirtſchaftliche Kataſtrophen auszuſchalten, da übt es 
immer noch wohltätige Wirkung nach zwei Seiten aus. Erſtens 
verſchiebt es die Kataſtrophen auf einen Zeitpunkt geringerer 
wirtſchaftlicher Depreſſion, und zweitens wird es in den meiſten 
Fällen eine große Zahl kleiner Exiſtenzen, evtl. auf Koſten von 
Verluſten des Großkapitals, erhalten, was dem Nationalver- 
mögen keinen größeren Schaden zufügt. Zur Beurteilung der 
gegenwärtigen Situation muß in Betracht gezogen werden, daß 
die überwiegende Mehrzahl der kleineren Gewerbetreibenden 
dauernd überfällige Schulden hat, um deren Bezahlung ſie von 
den Lieferanten in ruhigen Zeiten kaum gemahnt wird. Heut 
aber wird ſie von demſelben hart bedrängt und muß außer ⸗ 
dem fait ausnahmslos alle weiteren Bedürfniſſe ſofort netto 
Kaffe bezahlen. Dazu kommt, daß in den Großſtädten die Lo⸗ 
kalmieten beſonders bei den Detailliſten einen ganz außer⸗ 
gewöhnlich hohen Prozentſatz des Geſamtetats ausmachen. Durch 
ein Moratorium kann immerhin ein großer Teil auch ſchwacher 
Exiſtenzen gehalten werden, und Falliſſements wirken nicht ame, 
nähernd ſo vernichtend, wenn erwerbstätige Verwandte und 
Freunde die Betroffenen ſtützen können. Was ſoll aber aus den 
Tauſenden werden, denen die Exiſtenz in einem Augenblick ge 
raubt wird, da es an Erwerbsmöglichkeiten fehlt, während 
Söhne, Brüder und Freunde ihr Blut fürs Vaterland Herd 
ſpritzen? Sie würden doch ſchließlich Staat und Kommune zur 
Laſt fallen. Und während ferner die kleinen Rentner ohne Ver⸗ 
luſt am Vermögensbeſtand ihre Kreditwürdigkeit behalten und 
das zum Leben Notwendige kreditiert bekämen, evtl. gegen Soma 
bardierung ihrer Papiere, würden die ohne allgemeines Mora⸗ 
torium unvermeidlichen Falliſſements eine ungehenre Zahl ie 
parabler Exiſtenzvernichtungen bedingen. Hat es unſere Reichs⸗ 
regierung für wichtig gehalten, im Gegenſatz zu allen anderen! 
Ländern nicht gleichzeitig mit der Mobilmachung ein 72 — 


Moratorium zu verordnen, fo wird fie gut tun, es ſpäteſteus 
vier Wochen ſpäter, alſo für den 30. Auguſt, anzuord⸗ 
nen, wenn nicht Tauſende guter Patrioten wirtſchaftlich verbluten 
ſollen.“ u 
Ein anderer Leſer fehreibt der „Voſſ. Ztg.“ zu: der 
gleichen Angelegenheit: 1 
„Groſſiſten regulieren ihre Waren mit Wechſeln, und diefe 
müſſen unbedingt eingelöſt werden, ferner erhalten ſie von ihrer Kund⸗ 
ſchaft ihre Regulierung auch zum großen Teil in Wechſeln, die faft 


ausſchließlich zum Proteſt gehen und daher ebenfalls von den 
Groſſiſten zu Ehren ihrer Unterſchrift eingelöſt werden müſſen. Da 


| Bahlungen ſeit Tagen von der Kundſchaft überhaupt nicht mehr 
folgen und in abſehbarer Zeit nicht erfolgen werden, ſo iſt es doch 
ein Unding, dieſe Wechſel und Proteſte der Kundſchaft zu bezahlen, 
denn wenn keine Einnahmen ſind, wovon ſollen denn ſolche ihren 
Verpflichtungen nachkommen? Es muß doch hier etwas geſchaffen 
werden und mindeſtens ein Wechſelmoratorium von der Regierung 
bewilligt werden, da ſonſt der größte Teil ſolventer Firmen gezwungen 
it, ihre Zahlungen einzuſtellen.“ 

An der Hamburger Börſe wurde eine Eingabe an 
das Reichsamt des Innern um Erlaß eines teilweiſen Mora⸗ 
toriums von drei Monaten für wechſelbefriſtete Dar⸗ 
lehen auf Wertpapiere und ähnliche Verpflichtungen 
ausgelegt. Der Entwurf enthielt ſchnell zahlreiche Unterſchriften. 
In den dortigen mittleren Gewerbe- und Handelskreiſen iſt 
man der feſten Überzeugung, daß ſchwere wirtſchaftliche Schäden 
Ian nur durch einen ſolchen Zahlungsaufſchub vermeiden 
aſſen. 

Die Handelskammer Mainz hat bei der heſſiſchen 
Regierung und dem deutſchen Handelstag den Erlaß eines 
dreimonatigen Wech ſel moratoriums beantragt. 


Der polniſche Volkskrieg gegen 
Rußland. 


Ueber die Einnahme von Mjuchuw durch die 
| polnischen Jungſchützen 
herrſcht in Galizien große Begeiſterung. Die Jungſchützen 
tragen auf ihren Mützen den polniſchen Adler und rücken 
mit polniſchen Fahnen in den Kampf. Die polniſchen 
Blätter erinnern daran, daß jetzt zum erſten Male ſeit 
1863 den Polen wieder Gelegenheit gegeben iſt, gegen 
Rußland zu kämpfen. Mjuchow ſelbſt iſt eine Kreisſtadt 
von 5000 Einwohnern, in der polniſchen Geſchichte durch 
die große Schlacht bekannt, die hier am 17. Februar 1863 
(gwifchen Polen und Ruſſen ſtattfand. 
Aus Warſchau ei 

den polnischen Blättern gemeldet, daß nicht nur in 
einigen Städten, ſondern überall die Gefängniſſe von den 
abziehenden diet geöffnet und die Verbrecher freigelaſſen 
wurden. Auf dieſe Weiſe hat auch der bekannte Pater Macoch, 

Hauptheld der Czenſtochauer Mordaffäre, ſeine Freiheit 

rlangt, ebenſo wie die Anführer zahlreicher berüchtigter 
ruſſiſcher Banditenſcharen in Polen. 

Um die Polen zu ködern, hat der Generalgouverneur von 
Warſchau, Zjelinski, vor ſeinem Abzuge die Nachricht 
verbreitet, er ſei vom Zaren ermächtigt worden, den Polen 
zu garantieren, daß ſie nach dem Kriege weitgehende 
Autonomie erhalten würden. Die polniſche Bevölkerung bringt 
aber dieſen Verſicherungen das größte Mißtrauen entgegen. 

Eine Proklamation des öſterreichiſchen 
Oberkommandierenden 
fordert die Polen zum Kampfe gegen die Ruſſen auf, da 
ihnen die Oſterreicher die Befreiung vom moskowitiſchen 
Joche brächten. Nach den aus Galizien eingetroffenen 
Zeitungen hat ſich in Eſterreichiſch⸗Polen 
ein nationales polniſches Zentralkomitee 


eichiſchen Behörden 1105 zu den Waffen gerufen ſind, 
Sokol⸗) Vereinen oder den Frei⸗ 


Verſunkenes Land. 


Von Hans Dominik. 

8. Fortſetzung.) (Nachdruck unterſagt.) 
Kurt Hilbert trat an das niedrige altertümliche Fenſter 
nd blickte in den heimatlichen Wald hinaus. Immer dichter 
nd ſchwerer legten ſich da die weißen Schwaden an die 
ergwände und verſperrten nachgerade jede Ausſicht. All 
das Waſſer, das der warme Südwind unſichtbar als Waſſer⸗ 
dampf mit ſich brachte, das verdichtete ſich hier zu undurch⸗ 
ringlichem Nebel, wo immer der warme Wind auf die kalten 


Schneeflächen ſtieß. 


Eben noch konnte der Ingenieur undeutlich und 
ſchattenhaft die Tannen des gegenüberliegenden Berg⸗ 
abhanges unterſcheiden. Dann aber füllte der 
ebel als eine einzige undurchdringliche Maſſe das 


anze Tal aus. Und dann kam die Zeit, da das Waſſer 
ja nicht mehr frei ſchwebend in der Luft halten konnte. Aus 
em Nebel wurde ein feiner Sprühregen. Und die feinen 
röpfchen ballten fich zu immer größeren Tropfen zuſammen. 
Bald wurde das Rauſchen des Sturmes vom Rauſchen der 
Regenmaſſen übertönt. 
Als der Geheimrat nach einer guten Stunde wieder 
f der Diele erſchien, da trommelte ein ſchwerer, faſt 
opiſcher Regen auf die Bergabhänge und fraß große Löcher 
in die weiße Schneedecke. i 
„„Alſo doch glücklich eingeregnet,“ lachte Herr von Hölder. 
Heute wird es ſicher nichts mehr mit der Jagd. Hoffen 
ban auf mehr Glück für morgen.“ 
„Hoffen wir, Herr Geheimrat,“ ſagte Kurt Hilbert, 
(während er ſeinem Chef gegenüber am Tiſche Platz nahm. 
Aber der Ingenieur hatte ſelber wenig Hoffnung. Zu 
gut kannte er ſeine Heimat und die Tücken des Wettergottes. 
Wenn der Südwind ſo früh und ſo heftig auf die verſchneiten 
Berge ſtieß, dann war es mit einem Tage Regen nicht ab⸗ 
getan. Dann konnte das Wochen hindurch ſo weitergehen, 
bis ſchließlich der letzte Regentropfen die letzte Schneeflocke 
ins Tal geſpült hatte. 


VVoſene Tageblatt. I . 
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er⸗[ſcharen des Bar toz beitreten. Die Freiſcharen des 


„zurückgeworfen. 


Bartoſz nennen ſich zahliche Gruppen von Freiſchärlern 
zur Erinnerung an den zauer Bartoſz, der zurzeit des 
Aufſtandes Koſciuskos s erſter ruſſiſche Kanonen er⸗ 
beutete. In allen Ortſckften werden für dieſe Organiſa⸗ 
tion beſondere Ausheburskommiſſionen eingeſetzt. Die 
nationaldemokratſche Partei erläßt einen be⸗ 
ſonderen Aufruf an ile Mitglieder, ſofort die Waffen 
zu ergreifen und ſich den Sokol- und Bartoſz⸗Organiſa⸗ 
tionen anzuſchließen. Edlich werden alle Polen ohne 
Unterſchied der Staatsanehörigkeit, die ſich in Galizien 
aufhalten, aufgefordert, it den Kampf gegen den 
alten Erbfeind Poens, die Ruſſen, zu eilen. 

Der Poſener „Dziennik gibt der Hoffnung Ausdruck, daß 
die in Galizien anſäſſigen ruſſihen Untertanen polniſcher Na 
tionalität von der öſterreichiſcher Regierung nicht ausgewieſe⸗ 
werden würden, weil die gename Regierung weiß. daß all die Polen 
mit Rußland nicht ſolidariſiere, ſondern vielmehr zu den politiſchen 
Gegnern Rußland gehören. 

In Gernowitz 

erſchien dieſer Tage eine anze Schwadron ruſſiſcher Ko⸗ 
ſaken in voller Ausrüſtung und ergab fich den öſter⸗ 
reichiſchen Behörden. Sie wurde entwaffnet und wird 
kriegsgefangen gehalten. 


Der Aaiſer und der Sieg 
von !agarde. 


Berlin, 12. Auguſt. (W. TB.) Als geſtern abend im Schloß 
die Nachricht von unſerem Size in Elſaß⸗Lothringen eingetrof⸗ 
ſen war, befahl der Kaiſer ſofot, die Nachricht in der Umgebung 
des Schloſſes dem Publikui bekannt zu geben. 


Ueber die Bedeltung des Sieges 


von Milhauſen 


ſetzt in der „Voſſiſchen Zig“ ein militäriſcher Mitarbeiter 


folgendes auseinander: 


„Unter glücklichen Ausſichter beginnt der uns aufgezwungene 
Krieg. Der Erſtürmung von Lütich folgt jetzt ein ſiegreiches Gefecht 
hier keine Feſtung geweſen, 
die ſtürmender Hand genomme J wurde, ſondern eine verſtärkte 
Stellung, in der ſich die Franzeen verſchanzt hatten und in der 
ſie den deutſchen Angriff abwateten. Von Belfort her war das 
VII. franzöſiſche Armeekorps, erſtärkt durch eine Diviſion der 
Belforter Feſtungsbeſatzung, in ötlicher Richtung vorgegangen, um 
Mülhauſen in Beſitz zu nehnen und dann weiter im Oberelſaß 
vorzudringen. Bis vor Altkirh gelangten die Franzoſen, dort aber 
kam ihr Vorgehen zum Stehen. Ihre Offenſive war geſcheitert, da 
fie ſich zur Annahme einer befeſtigen Stellung entſchloſſen. In dieſer 
wurden ſie weſtlich Mülhauſen — von den Deutſchen ange⸗ 
griffen. Der Angriff gegen eiie feldmäßig verſtärkte und be⸗ 
ſchwire Aufgabe, die aber von 
glänzend geiop wurde. Die Franzoſen 
ſüͤdlicher 
Hierbei erlitten ſie große Verluſte, 
während diejenigen der angreifenden deutſchen Truppen verhältnis⸗ 
mäßig gering ſind. Ein ſchönes Zeugnis für die vorzügliche deutſche 


weſtlich Mülhauſen. Und es iſt 


feſtigte Stellung iſt eine 
den deutſchen Truppen glänzend gelost 
wurden aus ihrer Stellung geworfen und in 


Richtung zurückgeſchlagen. 


Führung und den Heldenmut und die Tapferkeit der Truppen. 


Während bisher auf dieſem Teil des Kriegsſchauplatzes immer 
nur von kleinen Vorpoſten- und Grenzſchutzgefechten die Rede war, 
handelt es ſich in dieſem Falle um einen bedeutenderen Zuſammen⸗ 
Franzoſen ſind in ſüdlicher Richtung 
Ob es ihnen dabei gelungen iſt, wieder nach 
Belfort zurückzukommen, oder ob ſie von der Feſtung abge⸗ 
drängt ſind, darüber fehlen noch genauere Nachrichten. Ihr Rück⸗ 
zug iſt inſofern gefährdet, als ſich in der Nähe die Schweizer 


ſtoß. Die 


Grenze befindet. 


würde. 


Etwa zehn Kilometer unterhalb des Wildbaches, der vom 
Jagdhaus in die Aache fließt, treten die Berge zu beiden 
Seiten vom Aachebach zurück. Das Tal bildet hier einen 
faſt eine Meile langen und breiten Keſſel, um ſich dann noch 
i etwa 300 Meter zu verengen. In dieſem 
Talkeſſel liegen die Felder und Fluren, die zur Herrſchaft 


einmal bis auf 


Wildberg gehören. 


Aber die Herren von Wildberg, die hier vor mehreren 
hundert Jahren ihr Schloß und den Gutshof errichtet hatten, 
kannten das Waſſer der wilden Aache und ſeine Tücken. Sie 
hüteten ſich wohl, mit den Gebäuden in den Grund des 
Hoch oben auf einer in den Keſſel vor⸗ 
ſpringenden Kuppe liegt das alte Schloß, und nur wenig tiefer 
ſchließen ſich die Stallungen und Scheunen an, die zuſammen 
das große Viereck eines ſtattlichen Gutshofes bilden. Wohl 
hundert Meter muß man von hier aus in die Tiefe ſteigen, 


Keſſels zu gehen. 


um den Keſſelgrund zu erreichen. 
Fruchtbar iſt das Land 
und unendliche Mengen ſchweren 


Kornes bringt 


ſem geſchützten Grunde. 


Fuhre um Fuhre muß ſchwer beladen in jeder Ernte 
zeit von unten her auf den hochgelegenen Gutshof gebracht 
werden und manch Ackerknecht verwünſcht dabei die hohe 
Lage des Schloſſes. Aber die alten Herren von Wildberg 
wußten, was ſie taten. Der Grund im Tale iſt fruchtbar. 
Das Waſſer der wilden Aache gibt ihm Saft und Kraft. 
Aber er iſt auch der Gewalt dieſes Waſſers ausgeſetzt und 


es iſt nicht gut, dicht neben dieſem Waſſer zu wohnen. 


Viele Jahre vergehen, ohne daß der Fluß wild wird. 
Die Schneeſchmelze zieht ſich dann lange hin und nur 
mäßig werden die direkt am Fluſſe gelegenen Felder über⸗ 
ſchwemmt. Aber auch andere Jahre kennt die Geſchichte 
der wilden Aache, da es brauſend von allen Seiten hernieder 
flutete, da der ganze Talgrund von Wildberg ein einziger 


Kurt Hilbert hatte das Gefühl, daß der Geheimrat in 
den nächſten acht Tagen nicht viel zum Jagen kommen 


in dieſem Talgrund, 
jede 
Ernte. Sogar das welſche Korn, der Mais, gedeiht in die⸗ 


Durch dieſen Sieg der deutſchen Truppen iſt das Ober⸗Elſaß 
vom Feinde befreit, die Gefahr einer franzöſiſchen Iuvafion be: 
ſeitigt. Wichtiger iſt es aber noch, daß das erſte größere Zu⸗ 
ſammentreffen mit den Franzoſen mit einem Erfolge den 
deutſchen Waffen geendet hat. Unter ſchwierigen Verhältniſſen 
haben ſie geſiegt. Die beiden Erfolge von Lüttich und Mülhauſen 
müſſen den deutſchen Truppen das Gefühl der überlegenheit ver: 
leihen und ſie zu den größten Taten befähigen. Auf das franzöſiſche 
Heer muß dieſe Niederlage dagegen niederdrückend wirken. Mögen 
dieſe Vorgänge und Erfolge ein Wahrzeichen für den ganzen Verlauß 
des Feldzuges ſein!“ 

Wie alt in der franzöſiſchen Armee der Plan iſt, am 
Beginn eines „Revanchekrieges“ ſofort mit ſtarken Kräf⸗ 
ten gegen Mülhauſen vorzubrechen, mag aus folgen⸗ 
dem hervorgehen. Als im Sommer 1899 der zweite 
Dreyfusprozeß ſchwebte, ſprach in ihm der Zeuge 
Artilleriehauptmann Jean Baptiſte Lemonier von dem 
dem General de Negrier zugeſchriebenen Plan, ſofort nach 
der Kriegserklärung ins Ober⸗Elſaß vorzurücken. Der 
Gedanke, den Elſäſſern die Trikolore zu zeigen, habe etwas 
Verführeriſches. Dreyfus habe, als er mit ihm darüber 
geſprochen hätte, ſogleich erwidert, der deutſche General 
ſtab ſei darauf vorbereitet und würde bei Altlirch einer von 
Belfort aus vorbrechenden Offenſive Widerſtand leiſten. — 
So iſt es in der Tat jetzt auch gekommen. 


Ein franzöſiſcher Flieger 
abgeſchoſſen. 


Ein franzöſiſcher Fliegerofſizier wurde in Lichtenfeld (Pfalz) 
heruntergeſchoffen. Eine Militärabteilung befand ſich gerade auf dem 
Wege nach Lichtenſeld, als der Flieger ſichtbar wurde. Der Flug⸗ 
apparat wurde zertrümmert, der Flieger iſt ſchwer verletzt. 


Englands Kaperwit. 


Berlin, 12. Auguſt. (W. T B) Die „Nordd. 
Allg. Zig.“ teilt folgends mit: Die deutſche Regierung 
hat der britiſchen, der franzöſiſchen, der ruſſiſchen und der 


belgiſchen Regierung den Vorſchlag gemacht, daß 
die bei Ausbruch der Feindſeligkeiten in den 
beiderſeitigen äfen befindlichen feindlichen 
Kauffahrteiſchifſe ſämtlich freigelaſſen werden. Die 


bis zu 5000 Tonnen angenommen, während ſie die 
übrigen Schiffe feſthalten oder requirieren will. Außer⸗ 
dem hat ſie Antwort bis zum 7. Auguſt verlangt 
während ihr Gegenvorſchlag erſt am 8. Auguſt beim Aus⸗ 
wärtigen Amt in Berlin eingegangen iſt. (!) Die deutſche 
Regierung hat den Gegenvorſchlag gleichwohl angenommen 
unter der Vorausſetzung, daß britiſcherſeits in eine ent⸗ 
ſprechende Verlängerung der Friſt gewilligt wird. In die: 
Im F 


ſchen und der belgiſchen Regierung iſt bisher keine Ant» 
wort erfolgt. 


Ermordung eines deutſchen Bot: 
ſchaftsbeamten in Petersburg. 


Bei der ſchon gemeldeten vandaliſchen Zerſtö rung 
der deutſchen Botschaft durch den Petersburger Mob büßte 
leider ein verdienter Beamter der Botſchaft, der zu ihrem 
Schutze zurückgeblieben war, ſein Leben ein. Er wurde in 
geradezu beſtialiſcher Weiſe vom Mob erſchlagen. 


dort in verheerendem Schwall durch den engen Ausgang 
des Kanals weiter talabwärts über die Fluren des Dorfes 
Wildau ſtürzten. Dann lag Jahre hindurch ſteiniges Ge⸗ 
röll und unfruchtbarer Sand, wo ſich vordem fruchtbare 
Fluren dehnten und es bedurfte jahrelanger Arbeit, um den 
Grund wieder unter den Pflug zu bringen. Das letztemal 
geſchah das vor vierzig Jahren und die Jüngeren im Dorfe 
Wildau wiſſen nichts mehr davon. Aber an der alten 
Kirche des Dorfes ſind immer noch die Waſſerſtanbsmarlen 
vergangener Zeiten zu ſehen. Einfache, eingemeißelte 
Striche mit einer Jahreszahl daneben. Aber ſie berichten, 
daß das Waſſer der wilden Aache hier auf dem Kirchplatz 
im Jahre 1753 höher ſtand, als ein ausgewachſener Mann 
mit der Hand reichen kann. Sie berichten, daß man auch 
277 und 1815 bequem mit Kähnen in der Kirche fahren 
onnte. 

So ſchlimm iſt es ſeit reichlich einem Menſchenalter 
nicht mehr geweſen. Aber immer noch ſchlimm genug für 
die Bauern von Wildau. Geröll und Felsgeſchiebe wirft 
ihnen die wilde Aache faſt in jedem Jahr auf ihre Acker 
und ein Stückchen des ſchönen Hochwaldes reißen die Wilde 
bäche dann ins Tal hinab. 

Die alten Bewohner von Wildau haben ſich damit 
wie mit einer unvermeidlichen Schickung abgefunden, aber 
die jüngere Generation murrt und verwünſcht das Waſſer, 
das ihnen jedes Jahr ſchwere und unnötige Mehrarbeis 
aufzwingt. — — 

An dem gleichen Tage, an dem Geheimrat von Höl⸗ 
der ſeinen Einzug in das Jagdhaus hielt, erwartete Baron 
von Wildberg ſeinen Sohn zu kurzem Beſuche aus Berlin. 
Herr von Wildberg bewirtſchaftete Gut Wildberg, wie es 
ſeine Ahnen zweihundert Jahre lang vor ihm getan hatten. 
Er fühlte ſich mit dem Boden verwachſen, der feinem Ges 
ſchlechte ſolange das Brot gegeben hatte. 

Um ſo ſchwerer konnte er ſich mit dem Gedanken ab: 
finden, daß nach ihm nicht wieder ein Wildberg auf diefer 
Scholle hauſen ſollte. 

Sein Sohn, der Regierungsaſſeſſor, ging anderen 


brodelnder, ſchäumender See war, und die Fluten ſich von! Zielen nach. Der Ehrgeiz des jungen Juriſten gefiel ſich 


britiſche Regierung hat dieſen Vorſchlag nur für Schiffe 


alle würde die Freigabe der britiſchen Schiffe bis zu 
5000 Tonnen ole Von der franzöſiſchen, der ruſſi⸗ 


Die belgiſcher Greuel | 
; an unſeren Truppen) 


werden von einem weiteren Augenzeugen, der die Gefechte 
vor Lüttich als Krankentrausporteur mitmachte, im „Düſſel⸗ 
dorfer Gen.⸗Anz.“ beſtätigt; er ſchreibt: 

„Wir fuhren zu einem Lebensmitteltransport für Kranken⸗ 
häuſer zum Unterhalt für Verwundete mit dem großen Auto 
unſeres Freundes B. aus Rath nach Aachen. Gegen 2 Uhr tra⸗ 
fen wir in Aachen ein, wo uns die zuverſichtliche Gelaſſenheit 
der Bevölkerung und die in der Stadt herrſchende Ruhe auf⸗ 
fielen. Die Kriegsautomobile, ſowie die Autos für Verwundete 
uſw. konnten in unbehinderter Fahrt die Straße paſſieren. Die 
Bürgerſchaft war überall ſehr entgegenkommend und ruhig. Un⸗ 
nütz halten ſich keine Paſſanten auf der Straße auf. Neben 
dem Karlshauſe, am Theater, hat man eine Verwundetenſtation 
eingerichtet. Aber man wunderte ſich — kein Drängen gab es 
und kein neugieriges Beläſtigen — wenn ein Auto mit Ver⸗ 
wundeten eintraf. Wir fuhren dann in ein Hotel, und während 
wir dort aßen, wurde ein verwundeter Offizier gebracht, der ſich 
auf feinen Kameraden ſtützte. Dieſer andere Offizier kam nad- 
her heraus; trotzdem er abgeſpannt und müde ſein mußte, trat 
er doch freudeſtrahlend an unſern Tiſch mit den Worten: „Freuen 
Sie ſich, meine Herren, wir ziehen bald in Lüttich ein. 

Lüttich brennt!“ 

Auch auf den Geſichtern der anderen Offiziere und Mann⸗ 
ſchaften ſah man nur Begeiſterung und Zuverſicht. 

Während wir noch ſprachen, kam ein Auto mit drei ver⸗ 
wundeten Soldaten. Die Verwundeten wurden mit Wein er⸗ 
quickt. Als wir noch vor dem Hotel ſtanden, ſahen wir einen 
Trupp Soldaten, in der Mitte vier Zivilperſonen, die deutſche 

Patrouillen überfallen und aus dem Hinterhalt auf ſie geſchoſſen 
hatten. Man hatte fie mit Riemen auf /dem Rücken gefeſſelt. 
Ihre Geſichter waren blaß, apathiſch. Kurz darauf kam ein Auto 
mit fünf Soldaten, die einen Spion feſtgenommen hatten. 
Auch ſonſt brachte man noch mehrere Spione und Gefangene, 
hauptſächlich Pöbel und Bauern, die 

aus dem Hinterhalt auf Soldaten geſchoſſen 

hatten. Als wir unſeren Proviant abgeliefert hatten, erklärten 
wir uns bereit, Verwundete vom Schlachtfelde zu holen. Wir 
fuhren zur Grenze nach Neutral-Moresnet. Auf dem Wege ſahen 
wir bereits zwei zerſtörte Autos im Chauſſeegraben liegen. An 
der Grenze in Neutval-Moresnet wurden wir durch die Boll- 
beamten gewarnt, ohne Begleitung weiter zu fahren. Wir ent⸗ 
ſchloſſen uns jedoch zur Weiterfahrt. Kurz hinter Altenberg 
blieben wir auf der neutralen Chauſſee. 

Im ſchnellſten Tempo kamen wir an der belgiſchen Zollſta⸗ 
tion vorüber, die verlaſſen war. Auch ſonſt ſahen wir keinen 
Menſchen auf der Straße. Vor Henri Chapelle 

hatten die fanatiſchen Belgier die Straßen aufgeriſſen 

und durch Baumſtämme uſw. geſperrt. 


„ eee 


fanatiſchen Wut der Belgier, 
die ſelbſt auf Verwundetentransporte aus Kellern und Dachluken 
ſchoſſen. Die Halunken ſchoſſen aus den Türen heraus, und wenn 
die Truppen näher kamen, zogen ſie einen blauen Kittel an und 


nahmen einen Spaten, friedliche Arbeiter markierend. So ſahen wir 
Transporte dieſer Fanatiker, die von unſeren Truppen gefangen ge⸗ 
nommen waren. 
Selbſt Jungens von 14 bis 15 Jahren ſchoſſen auf unſere 
Truppen 

beim Durchzug. Auch ſahen wir deutſche Flüchtlinge, aber 
nur Frauen, die ihre Kinder auf den Armen und nur das 
Notdürftigſte auf dem Rücken trugen. Die Männer hatte man ge⸗ 


darin, von einer großartigen Karriere im Verwaltungs- 
dienſt zu träumen. Und die Anfänge dazu waren zweifel⸗ 
los gegeben. Nach einem mit „ſehr gut“ beſtandenen 
Aſſeſſoreramen war Herr von Wildberg junior überraſchend 
ſchnell als Hilfsarbeiter in das Miniſterium der öffentlichen 
Arbeiten gekommen und durfte nach dieſem Anfang wohl 
hoffen, ſeine Karriere auch weiter als Springer zu machen. 
Der alte Herr von Wildberg ſaß im bequemen Lehn⸗ 
ſtuhl und blickte durch das große Bogenfenſter des Schloſſes 
auf den Kampf der Nebelſchwaden mit dem Winde. Sonſt 
hielt ihn kein Wetter ab, ſeine Felder zu bereiten und ſelber 
überall nach dem Rechten zu ſehen. Heute aber zur Feier 
des Tages, an dem ſein Sohn wieder einmal nach langer 
Pauſe auf kurze Zeit den alten Familienſitz beſuchen ſollte, 
geſtattete er ſich eine Ausnahme. 
h Gortſetzung Jolgiz 


Der Krieg. 


„Ich habe mir damals den Fahneneid geſchworen als ich zur 
Regierung kam, nach der gewaltigen Zeit meines Großvaters, 
daß, was an mir liegt, die Bajonetke und Kanonen zu ruhen hät⸗ 
ten, daß aber Bajonette und Kanonen ſcharf und tüchtig erhalten 
werden müßten, damit Neid und Scheelſucht von außen uns an 
dem Ausbau unſeres Gartens und unſeres ſchönen Hauſes im 
Innern nicht ſtören. Ich habe mir gelobt, auf Grund meiner 
Erfahrungen aus der Geſchichte, niemals nach einer öden Welt- 
herrſchaft zu ſtreben. Denn was iſt aus den großen ſogenannten 
Weltreichen geworden? Alexander der Große, Napoleon der 
Erſte, alle die großen Helden, im Blute haben ſie geſchwommen 
und unterjochte Völker zurückgelaſſen, die beim erſten Augenblick 
haben aufgeſtanden ſind und die Reiche zum Zerfall gebracht 
aben. 
„Das Weltreich, das ich mir geträumt habe, ſoll darin be» 
ae daß vor allem das neuerſchaffene Deutſche Reich von allen 
Seiten das abſolute Vertrauen als eines ruhigen, ehrlichen, 
friedlichen Nachbarn genießen ſoll, und daß, wenn man dereinſt 
vielleicht von einem deutſchen Weltreich oder einer Hohenzollern⸗ 
weltherrſchaft in der Geſchechte reden ſollte, fie ni 
oberungen begründet ſein ſoll durch das Schwert, ſondern 
durch gegenſeitiges Vertrauen der nach gleichen Zielen 
. Nationen, kurz ausgedrückt, wie ein großer Dichter 
ſagt: „Außenhin begrenzt, im Innern unbegrenzt.“ 

Wilhelm II. 
(Bremer Rede am 22. März 1905.) 
* 


Dieſes England mit feinen paar tauſend Linientruppen 


cht auf Er ⸗ za 


Boſener Tagedlalt. + 


fangen genommen, die Frauen geſchlagen und auf die Chauſſee ge- 


worfen. Eine Großkaufmannsfrau ſahen wir mit ihrem kleinen 
Kinde auf den Armen; ſie erzählte, man habe ihren Mann gefangen 
genommen und fie einfach jo mit dem Kinde herausgeworfen. Nichts 
durften die Deutſchen mitnehmen, ſelbſt ihre Häuſer dürfen ſie nicht 
mehr aufſuchen. Dieſe blieben offen ſtehen und wurden dann vom 
Pöbel geplündert und zerſtört. 

Nachdem wir in Preußiſch-Moresnet ankamen, riefen wir den 
Leuten zu, daß die Deutſchen vorgingen, darauf entſtand eine allge⸗ 
meine freudige Begeiſterung. Wir konnten konſtatieren, daß die Be⸗ 
völkerung von Neutral⸗Moresnet unſeren deutſchen Truppen ſehr 
entgegenkam und ſie mit Liebesgaben überhäufte. In einer Wirtſchaft 
ſagten wir ſcherzweiſe zu dem Wirt: „Wir haben aber nur belgiſches 
Geld, nehmen Sie das? worauf der Wirt erklärte: „Nein, das mag 
ich nicht, das hat keinen Wert mehr!“ Unter Fahnenſchwenken und 
Hurrarufen fuhren wir weiter, um nach kurzer Fahrt wieder die 
preußiſche Grenze zu paſſieren. 

Beſondere Freude bereitet Jung-Deutſchland, die Jugend⸗ 
wehr, die vorne an der Front iſt, Gefallene fortſchafft und die Autos 


mit den Verwundeten zu den Verbandsplätzen und Srantenhäufern | 


begleitet. Die Verwundeten werden nach Aachen und Eupen gebracht. 
Auf deutſcher Seite ſollen nach Berichten von Beteiligten nicht be⸗ 
ſonders viel gefallen ſein, aber feindlicherſeits viele. Auch Gefangene 
wurden gemacht. 
Der Transport der Verwundeten . 

iſt bei uns großartig organiſiert, alles geht ſchnellſtens in Autos vor 
ſich, die zum Schutz gegen den fanatiſchen Pöbel militäriſch geſchützt 
ſind. Auf dem Verdeck der Kraftwagen liegen zwei Mann der Jugend⸗ 
wehr im Anſchlag, einer Richtung nach vorn, einer nach hinten. Die 
braven Jungens gehen tapfer und mutig überall durch dick und 
dünn mit. Die gute Saat des Freiherrn von der Goltz hat gute 
Früchte getragen. 

Unſere Truppen werden ſich alſo durch die ſchärfſten 
Maßnahmen vor den Schandtaten der Franktireurs in 
Belgien und Frankreich ſchützen müſſen. 

„ 


Die Freundſchaft der Amerikaner. 


Die Amerikaner ſind unſere beſten Freunde. Sie dürfen, 
obwohl ſie engliſch ſprechen, nicht mit den Engländern ver⸗ 
wechſelt, ſondern müſſen als Freunde behandelt werden. Es 
weilen zurzeit nicht weniger 25000 Amerikaner, die ihre 
Sommerreiſe abgebrochen haben, in Deutſchland und kommen 
nicht nach Hauſe, da zwiſchen Deutſchland und England auf 
der See Kriegszuſtand herrſcht. Auch der Telegraphenverkehr 
nach Amerika iſt abgeſchnitten. Mit Rückſicht auf dieſe ſchwierige 
Situation iſt geſtern in Berlin ein Deutſcher Hilfsausſchuß 
für Amerikaner gegründet worden, wobei es zu der ſchon 
gemeldeten herzlichen Verbrüderung kam. — Weiter meldet 
uns der Draht: 

Berlin, 11. Auguſt. (W. T. B.) Die amerikaniſche Gemeinde 
hat der Kriegsverwaltung ihre Kirche in der Motz⸗Straße als 
Lazarett angeboten. Das Hotel Briſtol hat für amerikaniſche 
Reiſende 150 Zimmer nebſt Verpflegung zur Verfügung geſtellt. 


Der Kaijer und die Jäger. 


Am Dienstag vormittag 9¼ Uhr erſchien der Kaiſer, 
die Kaiſerin und die Herzogin Viktoria Luiſe 
von Braunſchweig auf dem Bahnhof Tempelhof, 
um ein dort durchfahrendes Jägerbataillon zu begrüßen. Als 
die Mannſchaften den Kaiſer erblickten, brachen ſie in 
begeiſterte Hurrarufe aus. Der Kaiſer richtete einige 
Begrüßungsworte an die Jäger, wobei er u. a. ſagte: „Ihr 
wißt, daß ich auf die grüne Farbe viel 
halte. Schlagt Euch gut.“ Der Kommandant des 
Jägerbataillons brachte ein dreifaches Hurra auf den 
Kaiſer aus. 


und ſeiner — dadurch halb gezwungenen — Nichtinterventions⸗ 
politik iſt eine ganz gleichgültige Großmacht, die ſich nur durch 
ewiges tantenha Bevormunden einen gewiſſen künſtlichen Ein⸗ 


tes 
fluß abe bat den man auf feine reale Grundlage wieder 
zurückführen muß. 


Bismarck vor 50 Jahren (1864). 
* 


An der Stelle, wo ich ſtehe, ee man handeln, als follte man 
niemals ſterben. Friedrich der Große (1760). 


Kleines Jeuilleton. 
(Nachdruck verboten.) 


Gegen die Furcht vor Waſſervergiftung. 
Der Geh. Hofrat Prof. Dr. Schottelius, der bedeutende 
frühere Hygieniker der Univerſität Freiburg i. Br., ſtellte uns 

folgende Ausführungen zur Verfügung: i 
„Es kann vielleicht zur Beruhigung der ängſtlichen Ge⸗ 
müter dienen, welche ſich durch das Gerücht haben ins Bockshorn 
jagen laſſen: „Spione hätten, unjere Waſſerleitung mit 
Cholerabazillen vergiftet‘, daß eine derartige „Ver⸗ 
Page bzw. Infizierung einer, Waſſerleitung gar nicht mög⸗ 
ich ıjt. Die Temperakur, bei der die Choleravibrionen leben 
und ſich fortpflanzen können, liegt. — 1 der tropiſchen 
Heimat dieſer Bakterien — jo viel höher als die Temperatur 
unjerer Waſſerleitung, daß die Cholexgvibrionen darin erſtarren 
und abſterben. Überdies finden dieſelben keine Nahrung in un⸗ 
ſerem abſolut reinen Leitungswaſſer und können aus dieſem 
a darin nicht leben, geſchweige denn ſich fortpflanzen und 
vermehren. 5 5 3 
Das ſind aber nur äußere Gründe, welche die Haltloſigkeit 
derartiger Meldungen erweiſen; maßgebend iſt vielmehr der Um⸗ 
ſtand, daß Choleravibrionen allein eine Epidemie überhaupt nicht 
auslöſen können, ſondern daß noch andere Bedingungen hinzu⸗ 
treten müſſen, um Maſſenerkrankungen irgend einer Infektions⸗ 
krankheit auszulöſen. Zum Entſtehen einer Epidemſe gehören 
in erſter Linie zweifellos die ſpezifiſchen Krankheitskeime, da⸗ 
neben aber guch die zeitliche und die örtliche „ der 
Menſchen. Wenn dieſe Bedingungen nicht zuſammentreffen, dann 
verſagt die Infektionskraft der Krankheitsexreger. Zur Zeit der 
rmeniſchen Greuel“, welche vor einigen Jahren im Kampf der 
Türken mit ihren Vaſallenſtaaten die zivilifterte Welt ſchmerz⸗ 
lich bewegten, waren — wie ich aus guter Quelle weiß — mehrere 
Liter virulente, das heißt inſektionsfähige Peſtbazillen 
durch fanatiſche Feinde in Konſtankinopel ein⸗ 
geſchmuggelt und an geeigneten Plätzen ausgeſtreut 
worden: in den Klogken, um die Ratten peſtkrank zu machen 
und dadurch eine Epidemie unter den Menſchen herporzurufen, 
in den ſchmutzſtarreuden Wohnungen des niederen Volkes, um 


Amexikas Anſpruch iR, im Gebrauch. Die 


Ein Aufruf an die Eſſäſſer. 


Mannheim j. Baden, 12. Auguſt. (W. T.⸗B.) Am 
Sonntag haben franzöſiſche Flieger über Mülhauſen 
Pakete mit in Belfort gedruckten Aufrufen herabgeworfen, 
die folgenden Wortlaut hatten: 

Aufruf des franzöſiſchen Generaliſſimus an die Elſäſſer: 

Kinder des Elſaß: Nach 44 Jahren ſchmerzlichen Wartens 
betreten franzöſiſche Soldaten wiederum den Boden Eures edley 
Landes. Sie ſind die erſten Arbeiter des 

großen Werkes der Revanche 
und das erfüllt ſie mit Rührung und Stolz; um das Werk zu 
vollbringen, geben ſie alles dahin. Die franzöſiſche Nation ſteht 
einmütig hinter ihnen. In der Falte ihrer Fahne ſind die zau⸗ 
berhaften Worte „Recht und Freiheit“ eingegraben. Es lebe 


Elſaß! Es lebe Frankreich! Der franzöſiſche Generaliſſimus 
Joffre. Gebracht durch die franzöſiſchen Eskadrillen von 
Mülhauſen. 5 


Die Liebestätigkeit. 


Der Kaiſerliche Automobilklub hat dem Roten Kreuz 10 000 
Mark und dem Vaterländiſchen Frauenverein 2000 Mark, der Berliner 
Automobilklub dem „Roten Kreuz“ in Berlin als erſte Rate 1000 Mk. 


„Der Freiburger Rennverein ſpendete 20 000 Mark zur Untere 
ſtützung bedürftiger Angehöriger von Kriegern. 

Die Mitglieder des Kruppſchen Gewerkvereins zahlen von ihrem 
vierzehntägigen Lohn einen namhaften Betrag (Verheiratete 1,50 Mk. 
Unverheiratete 3,00 Mk.) für einen Ehrenfonds zur Unterſtützun⸗ 
der Familien im Felde ſtehender Mitglieder. 
Be der ſtädtiſchen Hilfsaktion in Nürnberg zugunſten der Familien 
der Einberufenen find bereits gegen 200 000 Mk. gezeichnet worden. 

„„Der Senat von Bremen beantragte bei der Bürgerſchaft die Be⸗ 
willigung von drei Millionen für Beſchaffung von Lebensmittelr 
ſowie zur Beſeitigung oder Linderung von Not. 

„Die Synagogengemeinde in Köln ſtiftete 25000 M. zur Er⸗ 
richtung von zwei Baracken ſowie 10 000 M. für arme Familien, 
deren Ernährer zu den Fahnen einberufen ſind. 

Der Deutſche Werkmeiſterverband ſtellte zur Linderung der 
erſten Not zwei Millionen Mark zur Verfügung. 


Deutſches Reich. 
* Der Kaiſer empfing geſtern abend 8 Uhr den Bot: 
ſchafter in London, den Fürſten Lichnowsky, und den Ge⸗ 


ſandten v. Bülow. a 


* Die Königin von Griechenland iſt mit ihren Kindern 
von Frankfurt über die Schweiz und Italien nach Athen zu 
rückge kehrt. In dem gleichen Hofzuge kehrten auch 30 im türki⸗ 
ſchen Kriege verwundete griechiſche Offiziere, die zur Erholung 
in Deutſchland weilten, nach Griechenland zurück. 

* Ein deutſcher Reichstagsabgeordneter gemütskrank. Der 
ſozialdemokratiſche Reichstagsabgeordnete für Metz, Dr. Georges 
Weil, verfiel in Trübſinn und fand, wie der „Kreuzztg.“ aus 
Straßburg berichtet wird, in einer Pariſer Nervenklinik Auf⸗ 
nahme. Er war Zeuge der Ermordung des ihm befreundeten 
Jaures im Café Croiſſant in Paris und wurde dadurch ge⸗ 
mütskrank. i 5 ! 
Keine märkiſche Obſtausſtellung. Di r L. irt⸗ 
ef vom 55 Slider 1915 92 e . 


Uungspalaſt zu Berlin in Ausſicht genommene Provinzial⸗ 

te und Gemüſe⸗A g iſt infolg 
Krlcbes abgesagt 5 57 ee ist 0 8 1 ade rohre 
** Die Hauptverſammlung des Alpenvereins abgeſagt. In. 
folge der kriegeriſchen Ereigniffe iſt die für den 4. bis 6. Septem- 
ber d. J. in Meran anberaumte Hauptverſammlung des D. u 
eſagt worden. g 


O. Alpenvereins abg 
er Oeſterreich- ungarn. ; 
Der öſterreichiſche Botſchafter am italieniſchen Hof, von 
Merey, der ſchon ſeit langer Zeit leidend iſt, iſt in den letzten 
Tagen ſo ſchwer erkrankt, daß, wie aus Wien berichtet 
wird, ſeine Heimreiſe notwendig geworden iſt. Für die Dauer 
ſeiner Erkrankung wird der erſte Sektionschef des Miniſteriums des 
Außern, Dr. Freiherr von Machio der Botſchaft vorſtehen. f 


und auch in den Brunnen, 
zu jener Zeit trotzdem nicht 


erfüllt, 9 98 anſtiften wollten; aber Se 


feit feine enen, d 


önnte. . 
Häute als Bauknoten. 

In dieſen Tagen, da ſich der ſolide Aufbau eines geſunden 
Banknotenſyſtems von jo günſtiger Wirkung auf die wirtſchaft⸗ 
liche Mobilmachung erweiſt, darf daran erinnert werden, daß 
das alte China es war, das als erſtes Land Banknoten ver⸗ 
wendete. Freilich, nicht Banknoten im modernen Sinne, keine 
ſtaatlich garantierten papierenen Umlaufsmittel, ſondern Häute. 

„Gewiſſe Häute waren in alten Zeiten in China ſo koſtbar. 
daß ſie überall an Stelle von Geld in Zahlung genommen wur- 
den. Und aus dieſem Brauche entwickelte ſich mit der Zeit ein 
chen die Häute gingen von Hand zu Hand weiter und ver⸗ 
8 en ſchließlich vollkommen den Dienſt von Banknoten. Der 
rſprung dieſer merkwürdigen Erj iſt recht intereſſant. 


inun 
Der Kaiſer Uti brauchte ſehr viel Geld. du jener Zeit war es 


Sitte, bob die Fürſten und Hofleute, die das Glück hatten, den 
Kaiſer ſehen zu dürfen, beim Betreten des Thronſaales ihr Ant⸗ 
litz mit einem Stück Haut oder Fell verdeckten. Der findige 


Schatzmeiſter des Kaiſers kam eines Tages auf den Gedanken, 
dieſen alten 1 1 zur Auffüllung der Schatulle feines Herrn 
auszunutzen. Und alsbald erſchien ein. Dekret, in dem verboten 
wurde, in Gegenwart des 1 En das Geſicht mit an⸗ 
deren Häuten oder Fellen zu bedecken als mit einer Pefiinmten 
Art, die von den ürliche Hirſchen des kaiſerlichen Parkes ſtam⸗ 
men ſollten. Natürlich ſchſſellten die Haut und Fellpreiſe ſofort 
in die Höhe, und da die Ausgabe dieſer Felle ein Monopol des 
Hofes war, konnten ſehr ſtattliche Preiſe 1 werden. Der 
Preis der Felle und Häute aber blieb im Volfsbewußtſein be⸗ 
ſtehen, und ſo wurden ſie ſchließlich zu einem bequemen Erſatz 
für die Münzen. Eine ähnliche Zahlungsweiſe war übrigens in 
alten Zeiten in Alaska, als die | auf dieſen Teil 
benfängee bejahlten alle enn Aer ausfhliehlin mt See. 
undsfellen, auf die in einem Viereck die Wertbezei im 

geitempelt war. tbezeichnung auf N 


kuſſen noch 


— — 


Bekanntmachung. 
Städtiſcher Verkauf von Lebensmitteln. 


Im Oberſchleſiſchen Turm werden außer den bisher ange⸗ 
kündigten Lebensmitteln wie Weizenmehl, Roggenmehl, Schoten, 
Nudeln, Margarine, Pflaumenmus, Marmelade, Salz, Kartoffeln, 


von heute ab 
ſche Molkereibuf ten 1 Pfund 1,50 mk. 
ſches Gemüſe zum Tagespreiſe 


„ ne Ne 


an jedermann verkauft. 
Poſen, den 12. Auguſt 1914. 
Der Magiſtrat. 


Aufruf! 


Die Zeit iſt ernſt; aber wir hoffen zu Gott, daß für unſer geliebtes 
deutſches Vaterland ein neuer Zeitabſchnitt nationaler Größe folgen 
wird. Unſer Volk iſt ſtark und wir werden ſiegen und müſſen ſiegen. 

Schwere Opfer an Gut und Blut wird dieſer uns frevelhaft auf⸗ 
gedrungene Krieg koſten, und wenn wir ſehen, wie freudig und mit 
welchem ſtolzen Bewußtſein heut Männer und Jünglinge dem Rufe 
unſeres Kaiſers folgen und zur Fahne eilen, dann dürfen alle, die 
dieſem Rufe nicht mehr folgen können, an Opferwilligkeit nicht 
zurückſtehen. 

Unſere landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften ſind ja ſtets bereit 
geweſen, einzuſpringen, wo es gilt zu helfen. 

Wir bitten dieſe deshalb, Beiträge zu geben und auch bei ihren 
Mitgliedern ſolche einzuſammeln, die teils zur Anterſtützung nof- 
leidender Familien unſerer Soldaten, teils zur Pflege 
kranker oder verwundeter Krieger verwendet werden ſollen. 

Wir bitten dieſe Sammlungen alsdann auf das Konto unſeres 
Verbandes der Provinzialgenoſſenſchaftskaſſe zu überweiſen. 


Vethand der landw. Genoſſenſchaften f.. Provinz Poſen. 


Hünerasty. 


Provinzial⸗Genoſſenſchaftskaſſe für Poſen. 


Siegert. Hallſtein. 


Landw. Gentral-Ein- und Verkaufs⸗Genoſſenſchaft Poſen. 


Telitz. J. V.: Kempf. 
Gezeichnet find bis jetzt: 
Berband der landw. Genoſſenſchaften Poſen 
Provinzial⸗Genoſſenſchaftskaſſe Poſen 
Landw. Central⸗Ein⸗ und Dae Poſen 300 „ 
Maſchinenzentrale des Verbandes der landw. Genoſſen⸗ 
ſchaften der Provinz Poſen e 
Poſener landw. Creditgenoſſenſchaft Poſen 
Bezugsgenoſſenſchaft für Brennmaterialien Poſen 
Verbandsdirektor Hünerasky. Poſen 
. Telitz in Eduards felde 
Direktor Hallſtein, Poſen 
1 liger , Klaas . 
Beamten des Verbandes der landw. Genoſſenſchaften 
5 der Provinzial⸗Genoſſenſchaftskaſſe 
„Landw. Ein⸗ und Verkaufsgenoſſenſchaften 33 


Se. 1375 Mk. 
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Nationaler Frauendienſt. 


um Zwecke einer konſtituierenden Verſammlung hatte Herr 
Oberbürgermeiſter Dr. Wilms den Frauenvereinen Poſens den 
Goldenen Saal des Alten Rathauſes zur Verfügung geftellt, der fait 
nicht ausreichte, die Verſammlung aufzunehmen. Herr Oberbürger⸗ 
meiſter und Freiherr v. Maſſenbach mit der Binde des Roten 
Kreuzes nahmen auch an der Verſammlung teil. Das Ergebnis der 
Verſammlung war, daß ein Ausſchuß von 5 Damen ſich bildete, der 
unter dem Namen „Nationaler Frauendienſt“ ein Vermittlungsorgan 
fein wird, das die organiſierten Frauenvereine mit der Organifation 
des Roten Kreuzes verbindet. Dieſe Damen ſind: 
1. = Dr. Arndt, Königsſtraße 7, II. 


2. Frau Auerbach. 

3. Fräulein Ekke, Bitterſtraße 26. J. 

4. Frau Major Heinrichs, Neue Gartenſtraße 50, Erdgeſchoß. 

5. Sem Superintendent Skaemmler, Grabenſtr. 1, Erdgic 
Der Herr Oberbürgermeiſter ſtellte für die zunächſt in „Aus 
kunftei“ beſtehende Arbeit Räume im Magiſtratsgrundſtücke 
Sapiehaplatz 9 zur Verfügung. 


Gemeinnütziger siabalisSpatnerein Poſen 


Bekanntmachung. 

Vollgeklebte Sparbücher werden auch in der Kriegszeit 
oon der Norddeulſchen Creditanſtalt, Poſen wie 
bisher eingelöſt. 

Unſere Mitglieder ſind nach wie vor verpflichtet, auf 
Bareinkäufe Rabattmarken zu geben. 

Markenverweigerungen bitten wir bei der Geſchäftsſtelle 

Der Vorſtand. 


zu melden. 
Gemeinnütziger Rabatt⸗Sparverein Poſen 
E 


. B. 
Unſere Geſchäftsſtelle 
iſt vom 13. Auguſt ab wieder geöffnet. 
Der Vorſtand. 


Cigarren 


in allen Preislagen, fojort lieferbar, hat gegen Kaſſe abzugeben 


Cigarrenfabrik Eduard Krüger 


Koſten i. Poſen. 17327 


Voſener Fageblatt. - 
Familiennachrichten 


(aus anderen Zeitungen zuſammengeſtellt). 
Verlobt: Frl. Eva von Kries mit Kapitänleutnant Hans Klaſing, 


Danzig. Frl. Annalieſe von Leitner mit Leutnant der Reſerde] d. M., vorm. 11 Ahr, werde ich 


W. Beckmann. Frl. Natalie von der Malsburg mit Hauptmann 

erbold Raban Freiherr von Canſtein. Schloß Elmarshauſen. Frl. 
Annemarie Wetzel mit Referendar Fritz von Nathuſius, Leutnant 
der Reſ., Neumark i. Pom. Freiin Ilſe⸗Marie von Hardenberg 
mit Kgl. Pr. Regierungsreferendar Hans von und zu Gilſa, 
Schlöben. Frl. Eliſabeth von Waldow u. Reitzenſtein mit Leutnant 
und Bataillonsadjutant Hans Sigismund von Oppen, Königs⸗ 
walde. Frl. Viktoria von Rochow mit Leutnant und Adjutant 
Rudolf Budig, Reckahu. 

Vermählt: Oberleutnant z. See von Heider mit Frl. Hertha 
Grapow, Wilhelmshaven. Staatsanwalt Paul Ritter mit Frl. 
Fa. Ritter, Saarbrücken. Regierungsrat Karl Fleiſcher mit 

rl. Gertrud von Schmiterlöw, Stettin. Dr. Kurt Oppenheim 
mit Frl. Margarete Seidel, Berlin⸗Schöneberg. Landrat Philipp 
von Gehren mit Frl. Frida Goege, Goldap. 

Geboren: 1 Sohn: Ernſt von Abercron, Ehlerſtorff bei Olden⸗ 
. 1 Tochter: Leutnant d. Reſ. Hans Rimpau, Berg⸗ 

t. 


farnſtedt. 
Geſtorben: Direktor Franz Toop. Ritter pp., Schwedt. Kgl. 


Rittmeiſter d. R. Majoratsherr Georg von Obernig, Machnitz. 


Poſener Provinzial⸗Sängerbund 
Gauverband Poſen. 


Wir bitten die Sänger zwecks Abhaltung einer muſikaliſch⸗pat rio⸗ 
tiſchen Feierſtunde Sonntag. den 16. Auguſt. abends 7 Uhr. ſich 


Donnerstag, den 13. Auguſt, abends 9 Uhr, 


im Kleinen Saale der agl. Akademie 
gütigſt einfinden zu wollen. Bücher find mitzubringen. (7392 


Aufruf 
des Preußischen Roten Kreuzes. 


Zum Schutze unſerer heiligſten Güter folgen die waffen⸗ 
frohen Söhne unſeres Volkes dem Rufe Seiner Majeftät 
des Kaiſers und Königs. 

Ihrer Maſeſtät der 

Kaiſerin und Königin, 
unſerer Allerhöchſten Prolektorin landes mütterlicher Wunſch 
vereinigt ſich mit unſerer Bitte, 
daß alle, denen es nicht vergönnk iſt, 
für das geliebte Vaterland zu kämpfen, mithelfen 
mögen, die Wunden zu heilen und all das Elend 
zu lindern, das die bevorſtehenden Kämpfe 
herbeiführen werden. i 


Gelreu feinen Aeberlieferungen wird das Preußiſche 


Rote Kreuz auch in dieſer ernſten Zeit alle ſeine Kräfte 
einſetzen. Seine Mitglieder wollen wekteifern in kreuer, 


unermüdlicher Hingebung bei Anterſtützung des ſtaatlichen 


Sanitätsdienſtes und in ſeſtem, einigem Zuſammenſtehen bei 
Erfüllung ihrer Pflichten. 

Die ganze opferfreudige Nächſtenliebe, die Gott in die 
Herzen der deutſchen Frauen und Jungfrauen gelegt, 
fol ſich im Roten Kreuz bekätigen, und der eiſerne Wille 
feinee Männer wird fie auch in den ſchwerſten Stunden 
zu höchſter Hilfeleiſtung befähigen. 

Alle heißen wir willkommen, die ſich zu perſönlicher 
Betätigung uns anſchließen oder uns unkerſtühen 
wollen durch 

Gewährung von Geldſpenden 
und Materialgaben zum Beſten der Deuffchen 
Kriegsmacht zu Land und zu Waſſer. 

Denn reiche Mittel, vor allem an Geld, ſind erforderlich, 
um unſere Aufgaben erfüllen zu können. Aber ſchnell iſt 
Hilfe nötig; doppelt gibt, wer raſch gibt. Wir vertrauen 
feft auf den oft bewährten Opferſinn unſeres Volkes. 

Alle Material- Gaben biffen wir den Sammel- 
ſtellen des Roten Kreuzes in den Provinzen und in Berlin 
zu überweiſen. i 

Geld- Spenden nehmen an: die Schatzmeiſterkaſſe 
des Centralkomitees des Preußiſchen Landesvereins vom 
Roten Kreuz (Königliche Seehandlungshauptkaſſe), Mark- 
grafenſtraße 38, die Schatzmeiſterkaſſe des Baterländiichen 
Franenvereins, Haupivereins, (Bankhaus F. W. Krauſe 
und Co., Berlin, Leipziger Slraße 45), ſowie alle Reichs 
bankanſtalten und die 


Geſchäftsſtelle dieſes Dlaftes. 


Ueber die Gaben wird öffentlich Quittung geleiſtet 
werden. 
Berlin, den 2. Auguſt 1914. 


Das Centralkomitee des Preußiſchen 


Landesvereins vom Roten Kreuz. 
(Am Karlsbad 23) 
Der Vorſitzende: von Pfuel. 


Der Doritand des Vaterländiſchen 
Frauen⸗Vereins (Hauptverein). 
(Wichmannſtr. 20) 

Die Vorſitzende: Charlotte Gräſin von Itzenplitz. 
Der Schriftführer: Dr. Kühne. 


Die idylliſch gelegene Stadt Birnbaum eigner u 


ſich ihrer Lage nach vorzüglich zum Aufenthalt 
von Familien, die gefährdete Orte verlaſſen 
wollen. Mäßige Preiſe in Hotel- und Privat- 
auartieren. Anfragen an den Magiſtrat. 


Heute früh verſchied nach 
langen, ſchweren Leiden meine 
liebe Frau, unſere treuſorgende 
Mutter, Schwiegermutter und 
Großmutter [7395 


Zwangsverſteigerung. 


Am Donnerstag, dem 13. 


in Poſen, Verſammlung der Bieter 


Glogauer Straße 97 7396 Slorenfine Hoffmann 
1 großes Repofiforium, . geb. Ka 
2 Ladenkiſche, im Alter von 64 Jahren. 


Die Beerdigung findet 
Freitag nachm. 5 Uhr von 
der Leichenhalle des iſrael. 1 
Friedhofes aus ſtatt. 

Im Namen der Hinter⸗ 
bliebenen Louis Hoffmann, 
Wilhelmſtraße 3a, 


1 Schaufenſtergeſtell; 


nachm. um 6 Ahr, Bahnſtr. 1 
3 Stapel Bretter 
verſteigern. 


Stachow 
Gerihtspollzieher in Poſen. 


aba Aufruf. S 
Liebesgaben 


für die durchreiſenden Krieger, 


beſonders 
Sigarren, Sigaretten, Schokolade, 
andere Süßigkeiten, Kafes, Obit uſw. 


bitten wir abzuliefern im 5 
Kaiſerpavillon am Bahnhofszugang. 
Der Mobilmachungsausſchuß des Noten Kreuzes Poſen. 
Der Vorſtand. 


gez. Frau von Slrautz. 


5999999 


Gasthof „Zur Stadt Rom“ 


Dir. C. Bethmann Wiihelmpiatz 1 


Wein- und Bierabteilung 
Von 12 Uhr ab: 


Mittagessen Gedeck M. 2.50 
Abe | 


ndessen Gedeck M. 2.503 5 
se Ftäbelſchule Berlin W 57. 


Bülowftraße 82 


bietet für Familien ſowohl als deren Töchter während 


[der Kriegszeitpreiswerke Peufan. 
eee. 


Eigenes großes Haus und Garte 


4 
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isserfolg+echfer Thur; 


Jedem, ob praktisch oder ungeschickt, liefert der 


N) 

| Yoghuri-Brüter von Dr. Klebs W 
in 3 Stunden tadellosen echten Yoghurt. #% 
Jeder Misserfolg ausgeschlossen! 90 
1 Lt. Yoghurt-Milch mit Dr. Mlebs Yoahurt- ® 
Ferment und Yoghurt-Brüter nach Vorschrift 
bereitet, stellt sich auf ca. 28 28 Pig. Stabil 
und elegant, mit Thermometer nur Mk. 3.90. 
Porto extra. Zu haben in Apotheken und | 

Drogerien. Auch direkt zu beziehen von Bacteriol. 
Laboratorium v. Dr. E. Hlebs, München, Schillerstr. 28. 
Prospekt kostenlos. 
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Die Motten kommen | 


Guterhaltene 1247 b 
icht i e Kleider, Pelzſachen | j iron 9 
a en e Tann Alike, Maple pern Lokomotiven A 
aber, d | be C Bagger 
ac pig. 50 25 Pfg. ub offerieren ſehr billig 


f Vwackerow & Co., Akt.⸗Geſ., 
PAUL WOLFF 00 Breslau 6. 
Drogenhandlung, Wilhelmplatz 3. | Kiez l 


N 


Donnerstag, 13. Auguſt 1914. 


Aufruf 


zu Sammlungen für unſere Krieger. 


Ein Weltkrieg ſteht uns bevor. Er wird noch niemals da⸗ 
geweſene Blutopfer fordern. Mit heiliger Begeiſterung ziehen 
unſere Truppen, Landwehr⸗ und Landſturmleute ins Feld für 
Kaiſer und Vaterland. Mit nicht minder großer Liebe fürs 
Vaterland aberwollen auch die urückbleibenden Opfer bringen 
Immer hat unſere Oſtmark an der Spitze geſtanden, 
wenn es galt, Opfer fürs Vaterland zu bringen. Das ſoll 
und wird diesmal erſt recht der Fall ſein, wo unſere wackeren 
Truppen uns den brutalen Grenzfeind und Friedensbrecher vom 
Halſe halten ſollen und werden. Zum Dank dafür wollen 
wir ihnen ihr beſchwerliches Los bei ihrer todesmutigen Ver⸗ 
teidigung des Vaterlandes wenigſtens einigermaßen er⸗ 
leichtern durch 


Liebesgaben für unſere Truppen. 
Vor allem aber wollen wir rechtzeitig Gelder ſammeln 
für die 


Pflege der Verwundeten, 


und dafür werden diesmal, da uns vier Mächte mit Krieg 
überziehen, Rieſenſummen erforderlich ſein. Endlich wollen 
wir Gelder zuſammenbringen 


für bedürftige Familien Eingezogener. 


Wer wollte zurückſtehen, wenn es ſo große Dinge gilt? 
| Wer wollte ſich weigern, ſich an einem folchen 
ſelbſtverſtändlichen Opfer fürs Vaterland 
zu beteiligen?! Speziell unſere Leſerſchar hat in ſolchen 
Fällen ſtets die größte Opferwilligkeit an den Tag gelegt und 
dadurch geradezu vorbildlich gewirkt. Sie wirds gewiß auch, 
diesmal wieder tun. Neben der Tätigkeit der 
lokalen Organiſationen vom Roten Kreuz muß diesmal von 
vornherein eine allgemeine Hilfsaktion ganz großen 
Stils einſetzen. Wir bitten alſo unſere Leſer und Freunde 


die für dieſe Zwecke je nach ihren Vermögens⸗ 
verhältniſſen beiſteuern wollen, ihre Spenden unſerer 
Sammlung zuführen zu wollen. Wir ſtell als 
f pen 0 dei 8 BR hi bene Wut 
| ob groß, ob klein, quittieren wir. Doppelt gibt, 
wer bald gibt. Alle unſere Leſer bitten wir, 


für dieſe vaterländiſche Hilfsaktion in allen ihren Bes 
kanntenkreiſen zu ſammeln und die Gelder an uns abzu⸗ 
führen. Ein herzliches Gott vergelts! im Voraus! 


verlag und Redaktion des Poſener 
Tageblattes. 


6. Quittung. 


Konſiſtorialrat Dr. Hoffmann 100 M. Polizeirat Ventzki 5 M. 
Rechnungsrat Kretſchmer 20 M. Frau Dargel 10 M. Marie von 
Graevenitz 10 M. Oberpoſtſetretär Schroeder 10 M. Bürgerverein 

oſen⸗Jerſitz 100 M. Rechnungsrat Hauptmann Zeidler 10 M. 
rau Martha Bollmann, Dembin, Kr. Samter 200 M. E. W. 
oſen 50 Beamte der Eilgutabfertigung 35 M. Polizeikommiſſar 


Der Deutſchen Uriegslied 1014. 


Von Rudolf Herzog. 
Die deutſche Jugend iſt am Feind! 
Ihr Mütter, ſtolz, und nicht geweint. 
Die Jugend hat die Ehre: 
Den erſten Tanz in Staub und Blut, 
Den erſten Stoß un Feuersglut 
Beim Knattern der Gewehre. f 
Ein Ton nur: „Vorwärts!“ gellt im Ohr. 
Jungens, tanzt vor! 


Die Erde drönht von hartem Tritt. 

Das iſt der Landwehr ſchwerer Schritt — 
Sie kommen, ſie kommen! 

Auf bärt'gem Mund den letzten Kuß. 

Und knallt der Büchſe letzter Schuß, 

So muß der Kolben frommen. 

Um Weib und Kind und Seligſein: 
Landwehr, hau drein! 


Wie Ahren wogt es weit und breit. 

O deutſches Land zur Sommerzeit, 
Das Männer trägt, ſtatt Garben! 

Sie wachſen aus dem Ackerſpalt, 

Aus Haus und Hof und grünem Wald, 

In Flaum und alten Narben — 

Fürs Vaterland den letzten Mann! 

Landſturm, ſtürm an! 


O Kaiſer, es iſt alter Brauch. 
So flocht der Große Kurfürſt auch 
Und Friedrich Siegesreiſer. 
In Oſt und Weſt vom Feind umſtellt, 
Brauſt Deutſchlands Kampfſchwur durch die Welt, 
Gott hör's: Es lebe der Kaiſer! 
In Not und Tod — noch ſind wir da! 
Kaiſer — burxal 
(Köln. Ztg.“) 


. 


„Tſcheppan 20 M. Apothekenverwalter Röhricht 
W. Seidel 10 M. Frau 9 
50 M. Anna Reiß, geſammelt in der Ge N 
Gemeindevorſteher Böhl geſammelt in der Gemeinde Roſchinno 127,70 M. 
Ober⸗Regierungsrat Kairies 20 M. 
Domherr Dr. Steuer 20 M. 
Meiſter 200 M. Reg.⸗Aſſeſſor Lemcke 20 M. Kauf 
Bahnhof Kreiſing 13 M. K 
Reg.⸗Sekretär Dreier 10 
Weißenburg 38,10 M. 
A. Lange 100 M. 
führer F. Schulze 50 M. Perſonal 
Landwirt Heinrich 
Spude, Ertrag einer Kirchenkollekte in Blütenau 35 M. Hermann 
Blumenfeld 100 M. 
feld 10 M. 


Acer Beſſorl 


Beſangon, Dijon und Paris nach Mülhauſen 
jenigen von Belfort⸗Delle nach der Schweis. 


5 M. Bergner 10 M. 
Seidel 5 M. Ingenieur Udo Buſſe 
meinde Friedrichsort 94,50 M. 


M. B. 20 M. A. Rau, Poſen 8 M. 
Bunzel 50 M. Adolf 
mann J. Glowinski 50 M. 
Kartenerlös 1 M. Ungenannt 3,50 M. 
Ernſt Liepelt. Sammlung der Gemeinde 
Sammlung der Mühle Kawka: Gutsbeſitzer 
Mühle Kawka, G. m. b. H., 300 M. Geſchäfts⸗ 
der Mühle Kawka 40 M. zuſ. 490 M. 
Dobieſchin b. Buk 10 M. Paſtor 


Reg.⸗Sekretär 


M. 


Watermann, 


Adolf Peiſer, Reſtaurateur des Zirkus Blumen⸗ 


Zuſammen 1970,80 Mk. 
Dazu Betrag der 5. Quittung 1923.12. 


Insgeſamt 12 995,90 Mk. 


Die geſtrige 5. Quittung enthielt einen Additionsfehler, ſie muß 
richtig lauten: 11 025,10 M. 


Eingelieferte Liebesgaben: 


Frau Papritz 1 Kiſte Zigarren. 

Eingeliefert als Gold Eifen: Eli. 
Böhmer: 1 goldenen Ring. 1 ſilberne Broſche; Marie Böhmer: 
1 goldenen Ring, 8 ſilberne Armreifen; Ungenannt: 1 goldenes 
Medaillon; Frau Papritz: 2 ſilberne Broſchen; Ruth Papritz: 1 ſilb. 
Becher, 1 filbernen Löffel, 1 goldenes Kreuz; Frau verw. E. K. 
1 filberne Broſche. 1 ſilberne Münzenhalskette, 2 ſilberne Münzen⸗ 
armbänder, 2 goldene Trauringe, 1 goldenen Siegelring, 1 goldenen 
Damenring, 2 ſilberne Ketten, 1 Jubiläumsmünze 


Weitere Spenden nimmt gern entgegen 


die Geſchäftsſtelle dieſes Blattes. 


Das Herz zu Gott, 
die Fäuſte auf den Feind! 


„Friſch auf, mein Volk!“ So klang's in großen Tagen, 
Und klirrend aus der Scheide fuhr das Schwert; 

Nun gilt in Oſt und Weſt ein gleiches Wagen, 

Seid, Deutſchlands Söhne, Eurer Ahnen wert! 

In blut'gem Waffenreigen 

Sollt deutſchen Mut ihr zeigen; 

Ob Weib, ob Kind verlaſſen klagt und weint: 

Das Herz zu Gott, die Fäuſte auf den Feind! 


Wer ſich zu Stolz und Hader ſonſt vermeſſen, 

Dem glüht das Herz nun, von der Liebe weit, 

Wie bald ward alles Kleine doch vergeſſen, 

Ja, jeder fühlt die ernſte, große Zeit. 

„Ein einig Volk von Brüdern“ 

Tönt's neu aus alten Liedern; 

Ob arm, ob reich, in heil'ger Glut vereint: 

Das Herz zu Gott, die Fünfte auf den Feind! 
5 erst, RR EN . 

Schon kräht der welſche Hahn an unſern 

Wirft Höll 


für 


enzunder frech aufs Land hinaus; 
Der Bär im Oſten ſpreizt die plumpen Klauen, 
Wild fletſchend holt zu grimmem Schlag er aus. 
Nun, Recke Siegfried, wehre 

Dich mannhaft deiner Ehre; 

Ihr habt den Frieden höhnend ihm verneint: 
Das Herz zu Gott, die Fäuſte auf den Feind 


Und ſtürmen an nun Millionen Schergen, 

Und brechen Höllenmächte auf uns los, 

Wollt ihr wie Memmen winſelnd euch verbergen. 
Heraus das Schwert zu wucht'gem Hieb und Stoß! 
Das todesmut'ge Ringen, J 
Es ſoll und muß gelingen; 
Wie grauſig auch der Räuber 
Das Herz zu Gott, die Fäuſte 


Schar erſcheint: 
auf den Feind! 
Friedrich Pleger, Thorn. 


wird der „B. Z.“ von ihrem militäriſchen Mitarbeiter geſchrieben: 

Zwiſchen dem Südabhang der Vogeſen und dem Nord- 
abhange des Juras zieht ſich eine breite Talſenkung hin, 
die ſeit altersher den Völkerſchaften als große Wanderſtraße von 
Oſt nach Weſt gedient hat. Zahlreiche Heere haben ſie benutzt, 
um die ſchwierigen Gebirgsübergänge zu vermeiden. Es iſt dies 
die 22 Kilometer breite „Burgundiſche Pforte“ — trouce 
de Beliort, 

Auf franzöſiſcher Seite liegt am Eingang die wichtige Stadt 
und Feſtung Belfort, wo ſich die Eiſenbahnlinien dreier be⸗ 
nachbarter Staaten kreuzen: Zwei Eiſenbahnen führen ins Ober⸗ 
thein-Tal nach Altkirch und Sennheim, drei ins Rhöne- Becken 
(Pontarlier, Beſancon, Veſoul, Dijon und eine durch die Süd- 
Vogeſen nach Epinal. Hier treffen ſich, die Linien von 

und die⸗ 
igen. 1687 


nahe, einen ſolchen wichtigen Knotenpunkt zu befeſt 
den großen 


erhielt die Stadt ihre erſte Befeſtigung durch Vauban, 
franzöſiſchen Feſtungsbaumeiſter. 

Im Jahre 1870071 hat fi die Feſtung unter dem tapfe⸗ 
ren Kommandanten Oberſt Denfort-Rochereau erfolgreich ge⸗ 
halten. Ihre Beſatzung betrug etwa 18 000 Mann, die über 370 
Geſchütze verfügte. Am 3. November wurde die Feſtung vom 
Generalmajor von Tresckow mit der 1. und 4. preußiſchen Land⸗ 
wehr-Divifion eingeſchloſſen. Das Belagerungsmaterial kam nur 
langſam heran, jo daß erſt am 3. Dezember das Feuer eröffnet 
werden konnte. Die Beſchießung erwies ſich aber als unwirkſam. 
Das Material genügte nicht. Es trat bald Munitionsmangel 
ein, ſo daß der artilleriſtiſche Angriff als geſcheitert betrachtet 
werden mußte. Es wurde nun der Nahangriff auf die Perches⸗ 
Forts angeſetzt. Inzwiſchen waren neue Geſchütze und genügende 
Munition angekommen, ſo daß neue Batterien näher an die 
Feſtung heran angelegt werden konnten, aus denen Ende De⸗ 
zember das Feuer eröffnet wurde. Eine Störung der Belage⸗ 
rungsarbeiten erfolgte durch den Vorſtoß Bourbakis Anfang 
Januar, der durch die Belforter Pforte in das Ober⸗Elſaß gegen 
die rückwärtigen Verbindungen des deutſchen Heeres vorſtoßen 
wollte. Erſt als es dem General von Werder mit dem XIV. 
Armeekorps gelungen war, den franzöſiſchen Vorſtoß in der drei⸗ 


Beilage zu Nr. 375. 
Lokal- und Provinzialzeitung. 


Poſen, den 12. Auguſt. 
Geſchichts⸗Kalender. (Nachdr. verb.) 


Donnerstag, 13. Auguſt. 1700. H. v. Brühl, ſächſ. Staat⸗ 
mann, * Gangloffſömmern. 1704. Sieg des Prinzen Eugen 
und Marlboronghs über die Franzoſen und Bayern bei Hö 
ſtädt, wodurch Kurfürſt Maximilian II. von Bayern zehn Jahre 
außer Beſitz ſeiner Länder wurde. 1802. Nikolaus Lenau, Did: 
ter, * Czatat, Ungarn. 1822. A. Canova, ital, Bildhauer, 7 
Venedig. 1849. Der ungariſche Revolutionsgeneral Görgey ſtreckt 
die Waffen vor den Ruſſen bei Vilagos. 1909. Herm. Riegel; 
kunſthiſtoriſcher Schriftſteller, 1901. Eril 
Frhr. v. Nordenſkjöld, | 


der nordweſtlichen Durchfahrt, Stockholm. 1906. Emil Frhr. 
v. Riedel, bayeriſcher Staatsmann, München. 1910 Ernſi 


+ Straßburg als Profeſſor. Karl 


Martin, Germaniſt, eſſor 1 
Frhr. Stillfried u. Rathenitz, 


Biſchoff, Chemiker, F Berlin. 1911. Fr 
Forſchungsreiſender und Maler, gien. 1913. Auguſt Bebel, 
Führer der deutſchen Sozialdemokratie, T Paſſugg. 


Der Auszug der Truppen. 

Wenn die Franzoſen ſo weiter ſchwindeln, wie bis⸗ 
her, dann wird ſchließlich von den wackeren deutſchen Truppen, 
die gegen ſie kämpfen nichts mehr übrig bleiben; dieſe ſind dann 
— wenigſtens nach den franzöſiſchen Flunkereien — entweder 
niedergemacht oder in franzöſiſcher Gefangenſchaft. Aber unſer 


K.: [großer Alliierter dort droben, der jo offenſichtlich vom 


Beginn des Krieges an mit den deutſchen Waffen geweſen iſt, 
macht den Franzoſen einen dicken Strich durch ihre erlogene Rech⸗ 
nung. Auch geſtern abend brachte der Telegraph wieder eine 
deutſche Siegespoſt, die, wie im ganzen deutſchen Vaterlande, 
fo auch naturgemäß in Poſen, mit ſtürmiſchem Jubel aufgenom⸗ 
men wurde und unſere Herzen höher ſchlagen machte: die Kunde 
von der Eroberung der erſten franzöſiſchen Fahne, 
zweier Batterien, vier Maſchinengewehre und die Gefangennahme 
von 700 Franzoſen bei Lagarde in Deutſch-Lothringen. Und 
was das Beſte ift, hinter unſere Siegesdepeſchen braucht man kein 
großes Fragezeichen zu machen, ſie berichtet nur objektiv Wahres. 
Hei, wie eine ſolche frohe Kunde von der Eroberung der erſten 
franzöſiſchen Fahne die Bruſt hebt und den Mut des einzelnen 
noch mehr anfeuert, ſofern das überhaupt noch möglich iſt. 1870 
iſt nur eine einzige deutſche Fahne bei Dijon, die des 2. Batail⸗ 
lons 61. Inf.⸗Regts., in die Hände der Franzoſen gefallen, nicht 


etwa erobert worden; ſie wurde unter einem Dutzend gefallener 
bler, die im Kampfe um die Fahne den Heldentod geſtorben waren, 


1 
1 


— rennen 
— ————— jũů . ſ＋2.wç1— 


bon den Franzoſen gefunden. Und jetzt: kaum find die Trup- 
pen zum erſten Male aufeinander geſtoßen, und ſchon dieſer glän⸗ 
zende Erfolg! Gott der Herr iſt offenſichtlich mit dem deutſchen 
Volke und ſegnet die Waffen unſerer Truppen. 

Von welchem Geiſte dieſe beſeelt ſind, davon kann man jetzt 
bei den hier durchfahrenden Truppentransporten auf 
dem Bahnhofe die ſchönſten Einblicke gewinnen. Schon die man⸗ 
nigfachen humoriſtiſchen Zeichnungen und Wagenaufſchriften 
ſpiegeln den Mut und die Tapferkeit, ſowie das Verlangen der 
ruppen 
mit ih 


* 


iſt ein finſteres Loch, die Ruſſen (Franzoſen) ſind auch nicht beſſer, 
aber Dreſche kriegen ſie doch“. Weiter lieſt man: „Eilgut nach 
Petersburg!“, „Beſtellungen auf Kaviar werden entgegengenom⸗ 
men!“, „Friſche ruſſiſche Blutwurſt!“, „Jeder Schuß ein Ruß'l“, 
Gegen unſere perfiden Vettern richtet ſich folgender Vers: „John 
Bull, biſt dull, kriegſt jetzt den Buckel vull!“. Unmittelbar vor 
uns hält der Zug mit mehreren Batterien. In den Wagen ſieht 
man die maleriſchſten Gruppen, und den friſchen fröhlichen Jun⸗ 
gen, unter ihnen viele Berliner, merkt man es wahrlich nicht an, 
daß ſie in den männermordenden Krieg ziehen. Wie mancher von 
ihnen, der unſere junge Reſidenzſtadt geſtern meiſt zum erſten 
Male in ſeinem Leben grüßte, wird ſie nicht mehr wiederſehen! 
Wahrlich es geht jedem fühlenden Menſchen tief ans Herz, wenn 
man bedenkt. daß jo mancher von ihnen vielleicht, ſchon in ganz 


lurzer Zeit mit feinem Herzblut Feindesland tränken wird. Nur 
ar 


tägigen Schlacht an der Liſaine (15. bis 17. Januar 1871) hart 
weſtlich Belfort zurückzuſchlagen, konnte die Belagerung fortge- 
führt werden. Nachdem nach langen, hartnäckigen Kämpfen das 
Vorgelände beſetzt war konnte am 20. und 21. Januar die erſte 
Parallele am Fuß des Perches⸗Rücken ausgehoben werden. Von 
hier aus wurde am 26. Januar nach nicht ausreichender Erkun⸗ 
dung und mit ungenügenden Kräften ein gewaltſamer Angriff 
gegen die Perches⸗Forts unternommen, der aber unter ſtarken 
Verluſten abgeſchlagen wurde. Es mußte nun der ſchwierige und 
zeitraubende Angriff mit Laufgräben durchgeführt werden. Das 
Ausheben dieſer Gräben wurde durch den felſigen und gefrorenen 
Boden ſehr erſchrert. Am 8. Februar konnten die beiden Perdes- 
Forts beſetzt werden. Von hier aus wurde der Angriff gegen 
die Stadt und deren Befeſtigungen fortgeſetzt. Als es nach vielen 
Mühen gelungen wor, hier 100 Geſchütze in Stellung zu bringen 
und vr Eutſcheidungs kampf beginnen ſollte, übergab Denfert 
mit Ermächtigung ſeiner Regierung am 18. Februar die Feſtung. 
Die Beſatzung zog mit allen Ehren ab. Die Belagerung hakte 
103 Tage, der Artillerieangriff 49, der Ingenieurangriff 24 Tage 
gedauert. 
Nach dem Kriege wurde Belfort entſprechend ſeiner großen 
ſtrategiſchen Wichtigkeit zu einer großen Gürtelfeſtung 
und zu einem Waffenplatz erſter Ordnung ausgebaut. 
Zahlreiche Forts, die durch Betonbauten und Geſchütz⸗ 
panzer verſtärkt ſind, umgeben in einem weiten Kranze die innere 
Feſtung. Sie find nur 1% bis 2 Kilometer von einander ent⸗ 
fern“, ſo daß fie ſich im Kampfe gegenſeitig unterſtützen können. 
Der Umfang des ganzen Gürtels mißt etwa 40 Kilometer. Im 
Norden von Belfort befindet ſich die Sperrfortslinie der oberen 
Moſel, im Süden wird durch Sperrforts die Verbindung mit 
der Jurabefeſtigung gewonnen, jo daß alſo die „Trouce de Bel 
fort“ gegen Deutſchland hin vollkommen abgeſperrt iſt. 

Auf deutſcher Seite iſt dagegen dieſe Völkerpforte vollkommen 
offen. Nicht Feſtungsmauern und Panzern haben die Deutſchen 
den Schutz des ſchönen und reichen Lanbes anvertraut, fordern 
der heldenmütigen Topferkeit der Truppen. Und daß ſie ſich 


größte hier liegende Stadt, die zugleich Garniſon iſt, iſt Mül⸗ 
hauſen, die Kalikoſtadi jo genannt nach den zahlreichen Kattun⸗ 
fabriken, die ſich hier befinden. Weſtlich von Mülhauſen hat der 
Kampf gegen die Franzoſen ſtattgefunden, in dem dieſe unter 
großen Verluſten zurückgeſchlagen wurden.“ 


wieder, möglichſt ſchnell an den Feind zu kommen, und 
mit ihm gründliche Abrechnung zu halten. Saft an jedem Wagen 
lieſt man: „Die Serben (Ruſſen) ſind alle Verbrecher, ihr Land 


darauf verlaſſen konnten, haben die letzten Ereigniſſe gezeigt. Die 


> 


hier und da blickt einer ernſt drein, er denkt vielleicht an die 
Lieben daheim, denen er ſoeben von Poſen aus einen Gruß ſenden 
konnte, dank des Entgegenkommens der jetzt muſterhaft funktionie⸗ 
renden Verpflegungsſtation des Roten Kreuzes, 
die den Kriegern auch Feldpoſtkarten unentgeltlich zur Verfügung 
ſtellt. Und ſie machen davon gern Gebrauch und ſenden ihren 
Lieben einen, ach meiſt wohl ſehnſüchtig erwartetencruß!Freilich aus 
Sicherheitsgründen wird auch dieſen Feldpoſtkarten gegenüber 
ſtrenge Zenſur geübt. Die Angabe „Poſen“ wird von einem 
damit beauftragten jugendlichen Helfer des Roten Kreuzes mit 
Bleiſtiſt vollſtändig unleſerlich gemacht, ebenſo die Mitteilung, 
wohin der Truppenteil geht. Aber die Krieger ahnen nichts mehr 
von dieſer Zenſur, denn der Zug hat ſich längſt in Bewegung ge⸗ A 
ſetzt, wenn ſie ihre Tätigkeit beginnt. 

Ein neuer Zug mit friſchen Truppen läuft ein. Wieder 
Artillerie! Hurtig entſteigen die „Bombenwerfer“ den Eiſenbahn⸗ 
wagen mit Eimern, um zunächſt den Pferden zu trinken zu geben. 
Denn die Beſlimmung, nach der der Kavalleriſt, Artilleriſt uſw. 
zunächſt ſeine Fürſorge den Pferden zuzuwenden und dann erſt an 
ſich ſelbſt zu denken hat, gilt in Kriegszeiten ganz beſonders; hängt 
doch vor dem brauchbarem Zuſtande des Pferdematerials meiſt 
das Geſchick der ganzen Batterie uſw. ab. Nachdem aber die 
Pferde verſorgt ſind, konnen die Artilleriſten nun auch an ihr 
eigenes Ich denken, oder vielmehr die Verpflegungsſtation hat an 
fie gedacht: Brauſe⸗ und Fruchtlimonaden, Selterwaſſer, Kaffee, 
alles in großen, bis an den Rand gefüllten Gefäßen, aber nicht 
einen Tropfen Alkohol, was gegen das militäriſche Verbot wäre, 
deſſen Erlaß nur mit Genugtuung zu begrüßen iſt. Und dazu 
gibt es Butterbröde, nicht zierliche kleine Teeſchnitten, ſondern ſo 
etwa 3—4 Zentimeter hoch und tüchtig belegt. Man glaubt ja gar 
nicht, was in einem richtigen Kriegermagen alles hineingeht! Die 
Soldaten ſind natürlich über dieſe fürſorgliche Verpflegung ganz 
außerordentlich entzückt: ein luſtiger Berliner meinte geſtern: 
„Kinder, wenn det Präpeln ſo weiter jeht, dann platze ick, ehe 
wir an die Irenze komm'n, und det wäre ewig ſchade um mir 
ſcheenen Juſtas; ick mochte doch jar zu jerne erſt noch'n paar 
Jeinde ler ſagte etwas anderes) recht warm bejrüßen“. Und nach⸗ 
dem ſie wieder in den Wagen Platz genommen haben, werden 
Zigarren und Zigaretten unter ihnen verteilt. Man merkt es 
ihnen allen an, wie angenehm ſie die Tätigkeit der Verpflegungs⸗ 
ſtation empfinden. Plötzlich ſtimmt einer die Melodie an: „Die 
Männer ſind alle Verbrecher“, und die anderen fallen mit kräf⸗ 
tiger Stimme mit ein. Natürlich ſingen ſie nicht den Operetten⸗ 
text, ſondern zu dieſer Melodie den oben mitgeteilten Vers: „Die 
Serben ſind alle Verbrecher“. Dann folgt das zu einem Liede 
verbundene: „Ich hatt' einen Kameraden“ mit dem Piefkeſchen 
Gloria⸗Viktoria⸗Marſch. In dem Nachbarwagen ſingt man: 
„Deutſchland, Deutſchland über alles“; im dritten Wagen: „Die 
Wacht am Rhein“. Plötzlich ſetzt ſich der Zug fauchend in Be⸗ 
wegung. Das an der Bahnhofsumwehrung ſtehende Publikum 
winkt Abſchiedsgrüße mit den Hüten und Taſchentüchern. Es 
hat ſich ein Herzensband geknüpft zwiſchen den abfahrenden, vor 
wenigen Minuten uns noch völlig unbekannten lieben jungen 
Leuten und uns, die wir zurückbleiben, ein Band, das heute ganz 
Deutſchland umſchlingt. Und unſere aufrichtigen Abſchiedsgrüße 
an die abfahrenden Truppen werden zu einem innigen Gebete für 
ſie: „Herr Gott dort droben, ſei mit dieſen wackeren Jungen in 


derte ſolch ſchwere Opfer verlangt, wie der, welcher ſich gegen⸗ dings zu beachten iſt, daß der Reichstag am 4. Auguſt in ſeiner 
wärtig zwiſchen den mächtigſten Reichen abſpielt. Au br, wellhiſtoriſchen Sitzung den Bundesrat ermächtigt hat, ein teil⸗ 
Geliebte, ſeid berufen, an dieſen Opfern teilzunehmen. Eure zu weiſes wecjel- und ſcheckrechtliches Moratorium zu erlaſſen. Von 
den Fahnen einberufenen Ghemänner, Brüder und Söhne dieſem Recht Gebrauch machend, hat der Bundesrat laut Bekannt⸗ 
haben ſchon angefangen zı kämpfen und werden weiter fechten machung des Reichskanzlers vom 6. Auguſt dieſes Jahres, die 
egen die verbündeten Feinde Deutſchlands und Eſterreichs, be⸗ Friſten für die Vornahme einer Handlung, deren es zur Aus- 
ſonders aber gegen die Feinde jenſeits unſerer nahen Ostgrenze, übung oder Erhaltun. des Wechſelrechts oder des Regreßrechtes 
aus dem Scheck jet bis auf weiteres, ſoweit die Friſten nicht 
am 31. Juli d. Is. abgelaufen waren, um 30 > verlängert. 
Durch dieſe Verordnung iſt dem Wechſel⸗ und 1 eennger 
das Recht gegeben, ohne Verluſt der Anſprüche eine drei 11 e 
Stundung zu gewähren, eine Verpflichtung aber in dieſer Ver 
nung nicht ausgeſprochen. Durch dieſes Wechſelmoratorium im 
weiteren Sinne dürtte 5 dem dringendſten 8 8 0 0 
der Kaufmannſchaft für den Augenblick Rechnung getragen ſein, 


Außerhebungſetzung von Steuern. 

Infolge der Mobilmachung greifen die für den Kriegs fall im 
Einkommenſteuergeſetz enthaltenen Vorſchriften über die Erhebung der 
Einkommenſteuer von den Militäreinkommen aller An⸗ 

ehörigen des aktiven Heeres und der aktiven 

arine Platz. Infolgedeſſen iſt, ſoweit bei der Veranlagung zur 
Einkommenſteuer Militäreinkommen berückſichtigt worden iſt, die hierauf 
entfallende Einkommenſteuer vom 1. Auguſt ab in Ab ang zu ſtellen. 
Vom gleichen Zeitpunkt ab iſt die Einkommenſteuer erjenigen zum 
aktiven Dienſt einberufenen Unteroffiziere und Mannſchaften in 
Abgang zu ſtellen, welche mit einem Einkommen von nicht mehr als 
3000 Mark veranlagt ſind. Der Magiſtrat fordert infolgedeſſen im 
Inſeratenteil der heutigen Nummer die Angehörigen der zu den 
en einberufenen Steuerzahler auf, den zuſtändigen Steuerzahl⸗ 
tellen unter Vorlegung des Steuerzettels den Tag der Einberufung 
alsbald mitzuteilen. — Bei der Beitreibung rüdjtändiger Steuern 
von dem zum aktiven Dienſt einberufenen Pflichtigen und bei Be⸗ 
urteilung der Anträge auf Stundung von fälligen Steuern iſt auf 
Anordnung des Finanzminiſters mit den Verhältniſſen entſprechendem 
[ Entgegenkommen zu verfahren. 


Keine Notprüfung von Mädchen. 


Viele Gymnaſiaſten, die ſich freiwillig in den Dienſt des Vater⸗ 
landes ſtellen, werden in dieſen Tagen zur Notprüfung zugelaſſen. 
Auch die Primanerinnen haben das Beftreben, ihre Arbeits: 
kraft dem Vaterland zur Verfügung zu ftellen. Nach eſtimmung 
des Kultusminiſters ſoll aber der Schulunterricht auch für die oberen 
Falten aufrechterhalten werden. Deshalb müfjen Mädchen, die ſich 
an der vaterländiſchen Liebesarbeit beteiligen wollen, auf die Erlan⸗ 
gung des Abituriums verzichten. Später ſind ſie gezwungen, ſich 
im Berufsleben zu behaupten, und vermehren, wenn ſie jetzt 
ohne ein Abſchlußzeugnis das Gymnaſium verlaſſen, nur das Heer 
der Arbeitſuchenden. Das akademiſche Studium, zu dem allein ſie 
genügend vorgebildet find, iſt ihnen dann verſchloſſen, und in andere 
Berufe hineinzukommen, wird ihnen ſehr ſchwer werden. Auf Grund 
ſolcher Erwägungen haben ſich ſchon mehrere Direktoren von Mädchen⸗ 
gymnaſien an die zuſtändigen Schulbehörden gewandt. Ihre Bitte 
um Zulaſſung zum Abiturium iſt leider vorläufig abſchlägig beſchieden 
worden. Wir hoffen. daß bald eine grundſaätzliche Entſcheidung ent 
gegengeſetzter Art eintrete. 


Baut ſchnellwachſende Gemüſe! 


In einem Aufrufe des Vorſtandes und der Geſchäftsſtelle des 
Verbandes der Handelsgärtner Deutſchlands 
heißt es: „Der Vorſtand bittet die Mitglieder weiter, dort, wo 
Kollegen dem Rufe zu den Fahnen Folge leiſten mußten, die An⸗ 
gehörigen, wo erforderlich, 7 tatkräftige Arbeit und Mit⸗ 
bilje zu unterſtützen, um die Aufrechterhaltung der Betriebe zu 
ermöglichen. Der Grundſatz jeder Organtjation: „Einer für alle, 
all * einen“ muß auch bei uns in dieſen ſchweren Tagen über⸗ 
e NE Geltung gelangen! Und noch eins: Mitglieder, zieht nach 

i 
ſt 


3. daß die Prieſter, ſowie die Rubriken es geſtatten, in der 
g 9 an Stelle der 


gen 
Dieſer Aufruf ſoll am nächſtfolgenden Sonntag in allen 
Pfarr- und Filialkirchen nach dem Hochamt von der Kanzel ver⸗ 


Zahlt die Wehrſteuer bald und auf einmal! 
Aus verſchiedenen Städten wird gemeldet, daß bereits 
eine große Zahl von wehrſteuerpflichtigen Bürgern ſämtliche 
drei Raten der Wehrſteuer bezahlt hat. Im Hinblick auf die 
in der jetzigen ſchweren Zeit an das Reich herantretenden 
großen Anforderungen wäre es ſehr erfreulich, wenn recht 
viele Wehrſteuerpflichtige dieſem Beiſpiele folgen würden. 


Erneute Warnung vor Lebensmittelwucher. 

Der Polizei⸗Präſident von dem Kneſebeck hat durch 
öffentlichen Anſchlag nachſtehende Warnung bekannnt ge 
geben: 

Immer wieder verſuchen Wirte und Geſchäftsleute, 
durch Preistreibereien für ihre Waren den Notſtand 
der Bevölkerung 55 ſich auszunutzen. Insbeſondere wer⸗ 
den unangemeſſene Preiſe für Brot und Bedarfsartikel 
des Heeres verlangt. ch warne nachdrücklich vor 
derartigen Machenſchaften und verweiſe auf die Be⸗ 
RB) des Gouvernements, daß Waren nur zu den von den 

erpfle nenden f feſtgeſezten und i jedem Geſchäftslokal 
anzuſchlagenden Preiſen, oder aber zu den bisherigen ortsüblichen 
Preiſen, Zuſchläglich 25 Prozent verkauft werden dürfen. Bus 
widerhandlungen ſind bei mir zur Anzeige zu bringen. Es wird 
mit den ſtrengſten Zwangsmaßnahmen dagegen vor⸗ 
gegangen werden. . 

Angeſichts der leider von vielen Geſchäftsleuten unter Aus⸗ 
beutung der momentanen Notlage betriebenen, vielfach zu recht⸗ 
fertigenden Preisſteigerung der meiſten Lebensmittel in hieſiger 
Stadt erſcheint die vorſtehende Warnung nur am Platze. Ge⸗ 
ſchäftstreibende, die trotz aller Verwarnungen bei der Forderung 
übertriebener Warenpreiſe verharren, werden ſich die ernite n 
Folgen ihres Verhaltens fortan ſelbſt zuzuſchrei⸗ 
ben haben. 

Kriegszuſtand und Privatrecht. 

Zu dieſem ſo zeitgemäßen Gegenſtande erhält die „Schleſ. 
Ztg.“ von der Breslauer Handelskammer nachſtehende Aus⸗ 
führungen: 5 a 

Es iſt notwendig, immer wieder darauf hinzuweiſen, daß die 
am vaterländiſchen Exwerbsleben beteiligten Schichten ſich 
ſelbſt den beiten Dienst dadurch leiſten, daß ſie 10. ein 
jeder ſo gut es geht, mit Beſonnenheit, Überlegung und Ruhe den 
zeſchäſtlicden Verhältniſſen anzupaſſen ſuchen. Es iſt daher drin ⸗ 
gend notwendig, daß der Kaufmann ſi darüber klar iſt, daß 
jedes e Handeln drohenden wirtſchaftlichen Schaden nur 


— 


all a 
Möglichkeit in ausgedehnteſter Weiſe f ellwachſende, bis zum 
erbſt noch erntefühge Gemüſe heran! Zweifellos wird bei Allen er 
Lebensmitteln eine Teuerung eintreten, deren a te 
noch nicht überſehen läßt Die Einfuhr wird in gewa tiger Weiſe 
abnehmen, wenn nicht ganz aufhören. Jetzt gilt es, wenigſtens 
zum Zeil den Beweis zu erbringen, daß der deutſche Gärt⸗ 
ner leiſtungsfähig iſt, einer übermäßigen Teuerung we⸗ 
nigſtens in etwas zu n und dadurch zugleich eine vater⸗ 
ländiſche 9 zu erfüllen. Tauſende von Käſten und Anlagen, 
en zurzeit leer, und wird auch manche Anzucht nur ein Not: 
ehelf oder bei vielen Sorten eine Kultur bis zum Herbſt nicht 
mehr möglich ſein, ft können trotzdem noch große Mengen her- 


den werden, für die eine Verwendung zweifellos vorhan- 
en iſt.“ 


den ſchweren Kämpfen, die ihnen bevorſtehen 

Wenn man ſeine Schritte vom Bahnhofe lenkt, bietet ſich wie⸗ 
der ein feſſelndes Bild am Kaiſerpavillon, freilich fo ganz 
anders, als wir es uns vor Monatsfriſt noch erträumt hatten. 
Sollte doch in dieſen Tagen der jungen Reſidenzſtadt Poſen wie⸗ 
der einmal die Ehre zuteil werden, den Kaiſer gelegentlich der 
Beſichtigung der Kavalleriediviſionen C und D auf dem Truppen- 
übungsplatz Warthelager in ihren Mauern begrüßen zu dürfen. 
Schon war man gerade auch am und im Kaiſerpavillon mit den 
Vorarbeiten für einen würdigen Empfang des Kaiſers auf dem 
Kaiſerbahnhofe beſchäftigt. Und jetzt! Der Bahnhof iſt zur Ver⸗ 
ladeſtelle für berittene Truppen gemacht worden, und dort, wo 
breite Teppiche beim Empfange des Kaiſers ausgebreitet liegen 
ſollten, wiehert das feurige Roß, das vor kurzem noch den Ernte⸗ 
wagen zog, und ſtampft mit den Hufen. Es ſolt verladen werden, 
aber es ſcheut vor der Dunkelheit des Wagens, in dem eine unan⸗ 
ſehnliche Lampe das Dunkel nur ſehr ſpärlich erhellt. Fünf Sol⸗ 
daten verſuchen durch freundliches Zureden und Streicheln, ſchließ⸗ 
lich auch durch etwas energiſche Nachhilfe den „Bock“ zum Eintritt 
zu bewegen. Aber baltlächelnd lehnt er die freundliche Einladung 
ab. Doch er hat die Rechnung ohne unſere Soldaten gemacht. 
Im Kriege iſt bekanntlich jede Liſt erlaubt, ſelbſt einem ſtörriſchen 
Pferde gegenüber! Man dreht das Pferd um, und ſchiebt es mit 
den Hinterfüßen zuerſt in den Wagen hinein. Die Liſt glückt, 
und plötzlich ſteht es neben den anderen Roſſen, ſie mit lautem 
Gewieher als Leidensgenoſſen begrüßend. Bald iſt der Zug in 
verhältnismäßig kurzer Zeit vollſtändig kriegsfertig zur Abfahrt 
bereit Ein kurzer Pfiff der Lokomotive; er ſetzt ſich unter dem 
Jubel der Bevölkerung in Bewegung. „Leb' wohl, du liebe alte 
Garniſon Poſen; es hat ſich doch hier ganz ſchön gelebt“. „Mit 
Gott, auf frohes Wiederſehen!“ hb, 


Ein Kriegs⸗Hirtenbrief. 

Die Bistumsverweſer Biſchof Eduard Likowski⸗Poſen 
und Prälat Dorſzewski⸗Gneſen haben folgenden Aufruf 
an die Geiſtlichkeit und die Gläubigen beider 
Diözeſen erlaſſen: 

Geliebte Diözeſanen! 
Ein überaus ernſter Augenblick, wie bis daher kein anderer 
in der ae iſt es, in welchem Wir Unſer Hirtenwort 
an Euch richten. ie Geſchicke der Völker harren ſolgenſchwerer 
Entſcheidung. In gan Mitteleuropa lodert die Kriegsfackel, 
angefacht 17 die e Regierung, unter deren Grau⸗ 
amkeit Millionen bon unjeren katholiſchen Mit⸗ 
rüdern lange Zeiten hindurch zu leiden haben. 
n hinterliſtiger Weije hat fie die größere Hälfte von 
uropa in einen feurigen N verwandelt und unſern 
Allergnädigſten Landesherrn, den Verbündeten 
des Waffen Kaiſers von Oſterreich gezwungen, 
mit Waf engewalt die gerechte Sache und Sein 

Land zu verteidigen. 8 
Ohne Zweif iſt jeher Krieg ein großes, Unglück, aber manch⸗ 

r, d 


# Vom Eiſenbahnverkehr. Das Hauptbetriebsamt Poſen 
teilt mit: Vom 13. Auguſt an verkehren die Perſonenzüge 1 
wieder in dem in den gelben Aushangfahrplänen an⸗ ö 
gegebenen Umfange, wie vom 4 bis 7. d. Mts. 

x Ordensverleihungen. Dem Obermilitärintendantur-Regi- 
trator a. D., Rechnungsrat Thiem in Danzig iſt der Rote 
dlerorden vierter Llaſſe, dem Garniſonverwaltungsdirektor 
a. D., Rechnungsrat Seidel in Poſen der Königliche Kronen⸗ 
orden dritter Klaſſe u em Garniſonverwaltungsinſpektor a. D. 
den dritter Klaſſe und dem Garnijont ltungsinſpekt D 
Karth in Danzig das Verdienſtkreuz in Gold verliehen worden. 

# Aufhebungen von Beſchränkungen im Poſtverkehr. Der 

Stgatsſekretär des . macht bekannt: Für die Be⸗ 
zu vergrößern geeignet iſt Leider hat ſchon die kurze Zeit des gel der Oberpoſtdirektionen Trier, Königs erg (Pr.), 
gegenwärtigen Kriegszuſtandes die Erkenntnis gebracht, daß man Danzig, Bromberg, Poſen, Breslau und Oppeln, 
e3 an biejev jo dringend notwendigen Beſonnenheit nur zu oft in denen nach der Bekanntmachung vom 1. Auguſt das Poſtan⸗ 
un läßt. Dieſes Verhalten geht 2 weit, daß der einzelne ſich⸗ Poſtauſtra das ſtkreditbrief⸗, das Poſtnachnahme⸗ und das 

ewußt oder unbewußt, mit den ihm obliegenden recht. Poſtauftragsverfahren, ſowie der Einzahlungs⸗ und Auszah⸗ 
lichen Verpflichtungen in Gegenſatz ſtellt und damit ſich im Po . eingeſtellt worden iſt, wird der 
elbe ſowie den geſamten Wirtſchaftsorganismus ernſtlich ge- hlkarten⸗ und ahlungsanweiſungsverkehr 
fahrdet nieder angelaſſen, mit der Maßgabe daß die genannten berpoitdiret- 

Gerade von dem Geſichtspunkte der für den einzelnen beitehen- tionen berechtigt find, in Grenzteilen ihrer Bezirke, wo es die 
den rein privatvechtlichen Verpflichtungen erſcheint es angezeigt, Sicherheit erfordert, den Verkehr dur erſügung an die 110 
die Erwoerbskreiſe des Bezirkes über den Einfluß des Krieges anſtalten auszuſchließen. Da es nach Lage der Verhältniſſe nicht 
auf beſtehende privatrechtliche Verpflichtungen und Verhältniſſe engängig ib von ſolchen wüſſen 5 die anderen Poſtan⸗ 
in 2 Zügen kurz hin uweiſen. talte n bſender von Poſtanwei. 

Ganz allgemein ie zunächſt der Satz auf- und voranzu⸗ 
ſtellen, daß der Krieg an der Pflicht zur Erfüllung vorher über⸗ 
nommener privatrechtlicher Verbindlichkeiten nichts ändert. Dieſe 
Tatſache iſt in 5 von Bedeutung Pr Kauf- bzw. Liefe⸗ 
rungsverträge. An ſich gehe alſo hier auf der einen Seite die 
i auf der anderen Seite die Abnahmever⸗ 
bindlichkeit Bezüglich der Liefern mg5 berpflichtung, alſo der 
Pflicht des Lieferanten, die verkaufte Ware u der vertraglich 
vereinbarten Zeit und zu dem vereinbarten Preiſe dem 724 7 

e 


ahlungsanweiſungen werden in fo Fällen mit Angabe des 
rich, das Poſtnachnahme⸗ 

und das Poſtauftragsverfahren in den genannten Ober⸗Poſt 
rektion; | icht wieder zugelaſſen werden. 
N der Ober⸗Poſtdirektionsbezirke Stra Belange Els.] 
7 der Bekanntmachung 
vom 1. eng rn dneten Verkehrsbeſchränkunge r 

* 


“ Erlaſſene Prüfung. Der Finanzminiſter und der Mi. 
niſter des Innern Bader angeordnet, daß denjenigen 0 
prüften Regſerungsburegubeamten (Bivil- und 
Militäranwärtern), die den 55 die Ablegung der Sekretär ⸗ 
prüfung vorgeſchriebenen bereitungsdien t bereits vollendet 
Juden oder in den hügken drei Monaten vollenden würden, und 
die infolge der Mobi madung in den Militärdienſt einberufen 
ind, noch einberufen werden oder freiwillig eintreten, die Prü⸗ 
fung erlajjen wird ſofern bei dieſen Anwärtern nach 
ver lich ere fe den gente en Leiſtungen 
ihre prakti raucht n Regieru reau⸗ 
Kaſſendienſt ae 2 Ha 0 F 
# Der Poſener Provinzial⸗Sängerbund, Gauverb a 
veranſtaltet e 16. Auguſt, eine muſika rer 
tiſche Et 9654 ar . 1 ſich zu einer Probe 
morgen, Donnerstag, 81% „im Kleinen Saale i 
einfinden. ee ar 5 ngeigenteil) en 
At Kartenwerke Deutſchlands und der an 
in den Maßſtäben von 1 : 300000 einſchlie lic ig 1 
Ian vom Großen Generalſtab für den Verkauf freigegeben 
en. N 5 


anzuliefern, kann der Eintritt des Krieges eine befr eien 
Wirkung dann haben, wenn durch den Kriegszuſtand die wirt⸗ 
s aftlichen Betriebsverhältniſſe des Verkäufers ſich ohne fein Ver⸗ 
chulden ſo ändern, daß ihm die Leiſtung unmöglich wird oder 
doch ohne Gefährdung ſeiner Exiſtenz nicht zugemutet werden 
kann. Der Krieg gilt in dieſem Falle als ſogenannte „höhere 
Sea und dieſe ſchafft ohne weiteres die angeführte Be⸗ 
reiung. 

Etwas anderes iſt es mit der Abnahmeverbindlich⸗ 
keit des Käufers. Hier wird der Käufer oft noch in der 
Lage ſein, Ware abnehmen zu können und mit dieſem Können 
iſt die Pflicht zur Abnahme gleichbedeutend. Für die Ab⸗ 
echt e ee iſt im allgemeinen zu ſagen: ſie beſteht zu 
recht; es ſind alſo die ſo hafte auftretenden einſeitigen Auf⸗ 
mal unvermeidba enn in den gegenſeitigen Beziehungen der tragsannullierungen nicht zuläſſig und rechilich ohne Bedeutung. 
Staaten treten ab und er wichtige Bebenstragen auf, Auf dem Gebiete des Wechſelrechts und der ein ⸗ 
die nur durch die Schärfe des Schwertes en tſchienſfachen ſchuldneriſchen Zahlungsderp lichtung ändert 
den werden können. Eine ſolche Stunde hat jetzt für uns ge⸗ der Ausbruch des Krieges 1 gleichfalls nichts. Wechſel⸗ 
ſchlagen. EN 3 { 7 5 Ipulben ind am Verfa e einzulöſen. Die Vorſchriften über 

Jeder Krieg iſt ein Unglück, denn zer entfeſſelt[ Präſentation und Proteſt des Wechfels 2 9 zu recht und die 
Ströme von Blut und Tränen, er ae große Opfer an Kren Eintreibung wechſelrechtli 1 5 geſchieht nach wie vor 
und Gut; und vielleicht bat noch kein Krieg früherer Jahr ume! nach den beſtebenden wechſelrechtlichen Beſtimmungen wobei aller- 


Et nd 


* 
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Die Ernennung des Weihbiſchofs Dr. Likowski 
zum Erzbiſchof von Poſen⸗Gneſen, 

fie wir als bevorſtehend ſchon angekündigt haben, wird nun⸗ 

nunmehr amtlich beitätigt; ein Telegramm aus Berlin meldet 


uns: 

Die Königliche Staatsregierung hat ſich entſchloſſen, die 
ſeit dem Tode des Erzbiſchofs v. Stablewski beſtehende 
Sedisvakanz im Erzbistum Poſen⸗Gneſen zu beenden. Die 
Verhandlungen mit dem päpſtlichen Stuhl haben zu 
einem Ein verſtändnis darüber geführt, daß der bis⸗ 
herige Weihbiſchof von Poſen, Dr. Likowski, zum Erz⸗ 
biſchof von Poſen⸗Gneſen ernannt werden ſoll. Die Er⸗ 
nennung iſt noch nicht erfolgt, ſteht aber bevor. 


Die ſtaatliche Unterſtützung der Familien 

unſerer Krieger. 

Nach einer Verfügung des Miniſters des Innern ſind in 
Preußen die geſetzmäßig zu bewilligenden Unterſtützungen für 
Familien der in den Dienſt eingetretenen Mannſchaften mit 
tunlichſter Beſchleunigung zahlbar zu machen. Sie er- 
folgen nur im Falle der Bedürftigkeit. Anträge um 
Unterſtützungen find bei der Gemeindebehörde zu ſtellen. 


Die Ausführung der Kaiſerlichen Gnadenerlaſſe. 
Der Juſtizminiſter hat zur Ausführung des Allerhöchſten 
Gnadenerlaſſes vom 1. und 4. Auguſt folgendes verfügt: 
Geſamtſtrafen, die wegen der unter dem Allerhöchſten Gna⸗ 
denerlaß vom 4. Auguſt fallenden Straftaten erkannt ſind, ſind 
inſoweit exlaſſen, als die ihnen d Grunde liegenden Einſatz⸗ 
ficht ag Strafen in den Rahmen des Erlaſſes fallen, ohne Rück⸗ 
icht auf die Höhe der Geſamtſtrafe. In Streitſachen, in denen 
durch den Allexhöchſten Erlaß vom 1. Auguſt Strafen erlaſſen 
ſind, ſind Koſten bis auf weiteres nicht einzufordern 
oder beizutreiben. 


x Gaſthof „Zur Stadt Rom“, und nicht mehr Grand 
de Rome berht bon jetzt ab der unter der Leitung von C., Beth⸗ 
mann ſtehende bekannte Gaſthof am Wilhelmsplatz. „Bravo! 
Dieſem ſchönen Beiſpiele ſollten auch die anderen Geſchäftsleute 
f en, die ſich bisher leider immer noch nicht von der franzö⸗ 
ſiſchen oder engliſchen Firmenbezeichnung freimachen konnten. 

+ Laßt keine Drachen ſteigen! Zum Schutz der 8 Kunſſen 
Telegraphenleitungen iſt es unbedingt geboten, daß das Auflaſſen 
pon Papierdrachen jetzt vermieden wird. 

+ Das Below⸗Knothe Lyzeum, deſſen Gebäude als Kriegs- 
lazarett verwendet wird, nimmt, den Unterricht am nächſten 
Montag wieder auf, und 8 einigen von Herrn Direktor und 
Probinzialſchulrgt Gall, gütigſt zur Verfügung geſtellten Räu⸗ 
men der Königlichen Luiſenſtiftung. Verſammlung der Schüle⸗ 
rinnen früh 549 Uhr im Schulhofe der Königl. Luiſenſtiftung, 
Mühlenſtraße 10. 

# Spenden an das Rote Kreuz. Zur Linderung der Not 
und des Elends, das die bevorſtehenden Schlachten hervorrufen 
werden, hat auch der Poſener Propinzial⸗Lehrer⸗ 
verein 1 Scherflein beigetragen. Der Geſchäftsführende 
8 hat beſchloſſen, dem Roten Kreuz zur Pflege der im 
Kriege Verwundeten 1000 M. zu ſpenden. Den gleichen Opfer⸗ 
der Poſener Lehrerverein bekundet. Er 


otel 


VV 
wo aus einem undichten Ofen, in dem Papier verbrannt wurde, 
Rauch ausſtrömte. 

p. Verirrtes Kind. Ein etwa 2 Jahre alter Knabe, der ſich 
auf dem Alten Markt verlaufen hatte, wurde geſtern vormittag 
um 11 Uhr im Kinderaſyl untergebracht. 

. b., Feſtgenommen wurden: Sechs Obdachloſe, angeblich aus 
Kattaj, weil fie ſich im Solatſcher Wäldchen umhertrieben; ein 
Fürſorgezögling, der aus der Anſtalt entlaufen iſt. 


* Rawitſch, 11. Auguſt. „Mon plaiſir“ an 


hr Die Auſſchrift 
dem früher Handtkeſchen Gaſthauſe in der Charlottenſtraße hat 
öffentliches Argernis erregt. Es wurde deshalb der zeig. 
dci in des Lokals von der Behörde aufgegeben, dieſe Auf⸗ 
ſchrift innerhalb 24 Stunden zur Vermeidung des Zwanges auf 
ihre Koſten zu entfernen. Da ſich die Aufgeforderte weigerte, 
dies perſönlich tun zu laſſen, iſt die Aufſchrift heute zwangs- 
weite entfernt worden. (Recht fo!) 

* Janowitz, 10. Auguſt. Rittergutsbeſitzer Ritſcher in 
Hannover, ehemaliger Beſitzer des beer ee Ritter⸗ 
utes Ritſcherheim bei Eee hat drei Belohnungen Bi a 
für diejenigen deutſchen Krieger, die im Kriege mit Frankreich 
ie erſte feindliche Fahne erobern, die erſten fran⸗ 
75 1 hen Gefangenen einbringen und die erſte fran⸗ 
zöfiſche Kanone erobern; jedes Legat beträgt 300 Mark. 
Die 9 7 70 leiſtet die Anſiedlungskommiſſion als Beſitzerin 
von tiiherheim. 


* Lobſens, 11. Auguſt. Auch hier werden ſtädtiſche Gutſcheine 
zu Ya, 1, 2 und 3 Mark ausgegeben. die im geſchäftlichen Verkehr 
an Stelle gemünzten Geldes in Zahlung genommen und in der 
Kämmereikaſſe gegen Geld ausgetauſcht werden. 

„ Wittelsdorf (Poſt Gogolinke), 11. Auguſt. Der Reſtgutsbeſitzer 
Anſiedler Jakob Siemens hier, ehemaliger Gefreiter der Leibkompagnie 
des 1. Garde⸗Regiments zu Fuß, hat ſein ganzes Wohnhaus, das 
frühere Gutshaus des Anſiedelungsgutes Wittelsdorf II, zur Anfnahme 
verwundeter Krieger zur Verfügung 5 Auch die anderen 
hieſigen Anſiedler haben bereitwilligſt ihre Hilfe angeboten. 

* Hobhenſalza, 11. Auguſt. Die ruſſiſchen Grenzbewohner 
bringen uns die Ernte ein! — ſo ſchreibt der „Kuj. Bote“ und 
fährt fort: Wir konnten ſchon wiederholt berichten, daß unſere 
Truppen mit wahrem Jubel empfangen wurden. Als ſie zum 
Beiſpiel über die Drewenz in Lubicz einrückten, riefen ihnen die 
Leute zu: „Kommt, kommt, wir wollen gerne Deutſche werden!“ 
Und die polniſchen Bauern, ſo ſchreiben unſere Soldaten aus 
Feindesland, ſuchen das Beſte von ihren Vorräten heraus, um 
es den „Feldgrauen“ vorzuſetzen. Namentlich ſpielt hierbei der 
Gänſebraten eine hervorragende Rolle. Aber die ruſſiſche Land⸗ 
bevölkerung an der Grenze geht noch weiter. Sie iſt inzwiſchen 
mit der Ernte fertig geworden, und in ganzen Scharen kommen 
Männer, Frauen und Kinder über die Grenze, um den Deutſchen 
bei der Einbringung der Ernte behilflich zu ſein. Mehr kann 
man in der Tat nicht verlangen! Wir wir hören, haben die 
Militärbehörden die Erlaubnis zur Annahme dieſer ruſſiſchen 
Erntehilfe gegeben. 


Kg. Schwetz (Weichiel), 10. Auguſt. Hier hat ſich eine Bür⸗ 
gerwehr Eee 25 en itglieder Ks Sriegeriereins, und der 
Schützengilde angehören. — Im Gaſthof „Kaiſerbof“ in der 


Marien 


Gottesgericht. 


Keuchend jagt durch deutſche Lande 
Von der Weſtmark her ein Reiter. 
Düſter glühen ſeine Augen 
Tief aus eingeſunk nen Höhlen 
Zitternd krampft in heißem Zucken 
Um den Knauf ſich harte Schwerthand: 
Wüſte Mär hab ich zu melden, 
Wildes Weh hab ich zu wecken — 
Heil'ges Gaſtrecht iſt gebrochen, 
Aller Völker Recht zerriſſen: 
Deutſche Schläfer ſind geſchlachtet, 
Deutſche Augen ausgeſtochen, 
Deutſche Jungfrau jäh geſchändet, 
Deutſche Mutter iſt gemetzelt, 
Deutſcher Säugling iſt zertreten! 
Ringsum ſtarrt ein jäh Entſetzen — 
Blutleer beben alle Lippen: 
„Wo, wo. wo? Wo auf der Erde 
Ward der Menſchheit ſolche Schande?! 
Antwort, Antwort gib, o Bruder, 
Daß uns nicht das Herz zerreiße!“ 


Dumpf ertönt's: „. .. Es waren Welſche . 

Da durchreißt ein Schrei die Lüfte — 

Frauen, Kinder, Greiſe ſtammeln, 

Himmelaufgereckt die Hände: 

„Herr der Welten, ſieh hernieder! 

Rein ſind unſre Friedenshände, 

Rein iſt auch die Hand der Streiter, 

Die des Hauſes Herd muß ſchirmen. 

Herr, reif iſt die Saat von Mördern — 

Gnädig, Herr, ſei uns beim Schneiden!“ 
Da erdröhnt aus Atherweiten 
Donnergrollend eine Stimme, 
Wie einſt in der Schöpfung Tagen: 
„Welſcher Kain, warum fliehſt du? 
Welſcher Kain, iſt's nicht alſo? 
Auf zu mir ſchreit wieder Erde, 
Die aus deinen Neiderhänden 
Deines Bruders Blut empfangen!“ 

Und aus Wolkenhöh'n hernieder 

Reckt ſich heil'ger Allmacht Finger, 

Um die Kains⸗Stirn zu zeichnen 

Poſen. ö Paul Bittlinski. 
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Burggartenwirtſchaft und im Schützenhausſagle find Lazarette V 


F 2 m 157 
pflege im Kriege find dem hieſigen Vater 
ein größere freiwillige Gaben überſandt worden. Das Perſonal 
des Kaufhauſes von Rudolf Conitzer ſpendete 212 Mark Straf⸗ 
gelder, die zur Feier eines Vergnügens beſtimmt waren. 


er freiwilligen Kranken- 
A e fändiſchen Frauenver— 


inn hat auch 4 

I beſchloſſen, dem Roten Kreuz 500 M. zu überweiſen. * Rittel ce Konitz), 11. Auguſt. Ein Eiſenbahnunglück 

b. Ju das Stadtkrankenhaus gebracht wurde geſtern vormit⸗ ereignete ſich hier gebn daß die desc eines 5 

(ag gegen 854 Uhr von der N Straße aus ein etwa 40 Jahre zuges entgleiſte. Vier Wagen ſchoben ſich, ineinander. Sech 

e nbefannter Mann, d. ſteskrank geworden war. bi wurden derletzt, darunter drei ſchwer. Eine Perſon 
ee d 1 f fe oll tot ſein. 2 ER 8 
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8 werber, 11. Auguſt. Fürs Vaterland geſtorben iſt 
der in den Sportkreiſen unſerer Oſtprovinzen wo i 
Bankbeamte Hundsdörfer aus Marienwerder. Er war als 
Reſerveleutnant eingezogen. Bei einem Vorpoſtengefecht erhielt 
er am Donnerstag einen Schuß durch den Hals. Kaum hatte 
er mit wenigen Worten das Kommando dem Feldwebel über ⸗ 
geben, als er einen zweiten Schuß durch den Kopf erhielt, der 
ihn tot niederſtreckte. 5 

* Zoppot, 11. Auguſt. Am 6. d. Mts. find alle nicht orts⸗ 


anſäſſigen Engländer und Franzoſen ausgewieſen worden. 


Die Kriegsitimmung im Reiche. 


Der Kaiſer wird von einem Poſten angehalten. . 

Auf einer Autofahrt durch die Döberitzer Heerſtraße konnte ſich 
der Kalſer dieſer Tage perſönlich von der Exaktheit der für den Ver⸗ 
kehr auf der Döberitzer Heerſtraße eingeführten Kontrollmaßnahmen 
überzeugen. . 

Obwohl der Chauffeur das bekannte kaiſerliche Signal gab, riefen 
zwei Poſten den Führer an und nötigten ihn zum Halten. Als ſie 
Ausweispapiere verlangten, legte ſich der Kaiſer ſelbſt ins Mittel und 
wies darauf hin, daß das kaiſerliche Auto doch als ſolches kenntlich 
ſei. Der Gefreite erwiderte unerſchrocken in dienſtlicher Haltung: 
„Majeſtät! Wir haben Befehl, alle Automobile ohne Aus⸗ 
nahme anzuhalten und zu kontrollieren.“ Höchſt erfreut über das 
korrekte Verhalten verabſchiedete ſich der Kaiſer mit den Worten; 


„Jungens, das habt ihr gut gemacht!“ und ſetzte feine Fahrt fort.] 


Ein Aufruf an die Mecklenburger. 

Neuſtrelitz, 11. Auguſt. (W. T. B.) Der Großherzog von 
Mecklenburg⸗Strelitz hat das von ſeinem Großvater unter dem 
10. März 1871 geſtiftete Kreuz für Auszeichnungen im Kriege 
erneuert. — Der Großherzog, der heute nacht 17 Uhr ins Feld 
zieht, hat in der „Landeszeitung“ einen Aufruf an fein Land er- 
laſſen, in dem es u. a. heißt: „Neid und Mißgunſt unſerer Nach⸗ 
barn in Oſt und Weſt haben uns den Krieg aufgezwungen. Schon 
haben Söhne unſeres engeren Vaterlandes Blut und Leben auf 
den Feldern der Ehre hergegeben und bewieſen, daß der Helden⸗ 
mut der Väter auch in ihnen lebt. Ich bin gewiß, daß alle meine 
Landeskinder, die die Pflicht im Lande hält, zu jedem Opfer be⸗ 
reit ſein werden und zuſammenſtehen werden, um Not und Elend 
nach Kräften zu lindern.“ 

Deutſche Kinder aus Ruſſiſch⸗Polen. 

In Frankfurt a. M. ſind etwa 30 Kinder im Alter von 
1. bis 8. Jahren, deren Eltern in Ruſſiſch⸗Polen gewaltſam zu⸗ 
rückgehalten worden find, eingetrofſen. Sie wurden teilweiſe 
in Kinderheimen und Familien untergebracht. 


Telegramme. 

Allmähliches Schwinden der Angſt um das Geld 

Berlin, 12. Auguſt. Aus Großbankkreiſen wird mitgeteilt, 
daß in den letzten Tagen in Berlin bei den Depoſitenkaſſen und 
in der Provinz bei den Niederlaſſungen der Berliner Groß- 
banken wieder Einzahlungen von Geldern durch das Publi- 
kum in größerem Maße erfolgt ſind, ſo daß bereits große 
Beträge an die Zentralen überwieſen werden können. g 
Montenegros Kriegserklärung an Deutſchland. 

Wien, 12. Auguſt. (W. T. B.) Montenegro hat dem deut 
5 5 diplomatiſchen Vertreter in Cetinje ſeine Päſſe zugeſtellt. 
Li deutſche Gejandte rn Eckberdt hat Keriaje bereits ver- 

en. 


kannte]! 


** Be 3 9 22 2 43 
Der neue öſterreichiſche Geſandte in Berlin. 

Wien, 12. Auguſt. Die Ernennung des Legationsrates Gott⸗ 
fried Prinz zu Hohenlohe ⸗Schillingsfürſt zum Botſchafter in 
Berlin wird amtlich bekannt gegeben. — Die „Wiener Zeitung“ 
veröffentlicht ein Handſchreiben des Kaiſers an den bisherigen 
Botſchafter Grafen Szögyeny, in dem Kaiſer Franz Joſeph 
ſein Bedauern über das Scheiden des Grafen aus dem aktiven 
Dienſt und feinen wärmften Dank und die vollſte Anerkennung 
ausſpricht, als deren äußeres Zeichen er ihm das Großkreuz des 
Stephan⸗Ordens in Brillanten verleihe. In dem Schreiben wird 
auch hervorgehoben, daß der Graf das beſondere Vertrauen des 
Deutſchen Kaiſers zu erwerben gewußt habe. 
„Berlin, 12. Auguſt. Der Kaiſer empfing um 1 Uhr den 
öſterreichiſchen Botſchafter v. Szögyeny⸗Marich zur Überreichung 
ſeines Abberufungsſchreibens. 


Der Papſt und der Krieg. 


Rom, 11. Auguſt. Das Kapitel der Lateraus⸗Baſilika han 
auf Anordnung des Papſtes, wonach angeſichts der gegenwärti⸗ 
u ſchweren Zeitläufte eſondere Gebete verrichtet werden jol- 
en, in der Kapelle des Sanktuariums de Scala Sancta das berühmte 
Heilandsbild ausſtellen laſſen, das nach einem alten Herkom⸗ 
men für den Glauben und die Andacht der Katholiken nur be) 
außer gewöhnlichen Umſtänden ausgeſtellt wird. 


Kunft und Wiſllenſchaft. 


— Ein Denkmal für einen Frauenarzt. Eine Reihe Frauen 
aus Magdeburg hat beſchloſſen, den vor kurzem verſtorbenen 
Gynäkologen Profeſſor Dr. Willi Thorn in urg im 
Neubau der gynäkologiſchen Abteilung des Sudenburger Kranken- 
hauſes, der Stätte ſeines langjährigen Wirkens, ein Denkmal 00 
exrichten. Proſeſſor Boſſelt iſt die Herſtellung des Denkmals, 
einer Reliefbüſte, übertragen, das die al ift tragen ſoll: „Willi 
Thorn, die dankbaren Frauen burg.“ Dieſe Ehrung des 
Mannes, der namentlich in der e 3 des 
Unterleibskrebſes in der Provinz 5 ſich große Verdienſte 
erworben hat wird wohl durch den Ausbruch des Krieges eine 
Verzögerung erleiden. Aber als Zeichen der Dankbarkeit gegen 
den humanen und tüchtigen Arzt verdient ſie auch in dieſer ernſten 
Zeit regiſtriert zu werden. % 3 

— Eine große Stiftung für Krebsforſchung. Der amerikani⸗ 
ſche Automobil-Fabrikant Henry Ford hat dem neuen Kranken⸗ 
aus von Detroit eine Stiftung in Höhe von 4 Millionen 
Mark überwieſen zum Zwecke von Forſchungen und Experimenten 
über das Weſen und die Bekämpfung des Krebſes. 


Neues vom Tage 


Berlin, 12. Auguſt. 


S eee eines ruſſiſchen Arbeiters. Ein Opfer des 
iſt gewor⸗ 
verlor infolge 


Ein Kind verbrannt. Einen ſchrecklichen Tod fand das ſechs. 
ährige Töchterchen des Bauarbeiters Schubring. Das Kind 
el mit anderen Kindern auf einem unbebauren Gelände an 
er verlängerten Kolonieſtraße Etwas ältere Knaben vergnügten 
ſich damit, eine Matratze in Brand zu ſtecken. Die Kleine kam 
in lindlicher Neugier hierbei den Flammen zu nahe. Das Feuer 
ergriff die Kleider, und bald ſtand die Kleine in hellen Flammen, 
fo daß es alsbald ſt arb. 

„ Selbſtmord aus Liebeskummer In einem Raum des Amtes 
5 ſoziale Arbeit der Berliner Freien Studentenſchaft vergiftete 
ich der zwanzigjährige Student Friedrich Heinle mit ſeiner 
23 Jahre alten Braut Erika Seligſon, die bei ihrer Mutter 
am Schleswiger Tor wohnte, durch Einatmen von Leuchtgas. 
Als man die Tat bemerkte, war bei beiden Perſonen der Tod 
ſchon eingetreten. Aus einem hinterlaſſenen Schreiben geht here 
vor, daß beide aus Liebeskummer den Tod geſucht haben. 


$ Eines alten Kriegers Kampfesſehnſucht. Der 72 Jahre 
alte Trompeter Voigt in Hamburg, der in den Kriegen 1864, 
1866 und 1871 dreißig Schlachten mitgemacht hat, 
wurde auf ſeinen Wunſch bei der 1. Erſatzbatterie des 45. Feld- 
artillerieregiments wieder eingeſtellt. 
§ Achtung bei Anruf. Zur Bewachung des auf dem Wart⸗ 


berg bei Heilbronn gelegenen Waſſerbehalters find Feuer⸗ 
wehrleute aufgeboten. Einer der Feuerwehrleute, Maurer Wörle, 


entfernte ſich unbeachtet. Als er wieder zurückkam, wurde er an⸗ 
gerafen. Als keine Antwort erfolgte, gab der Poſten einen 
Schuß auf ihn ab, der ihn ſofort tötete. 

S Beſtrafte Furcht ums Geld. Einer Frau in Erfurt. 
die aus Beſorgnis ihre Erſparniſſe in Höhe von 600 Mark von 
der ſtädtiſchen Sparkaſſe abgehoben hatte, wurde die ganze Summe 
von einem nicht ermittelten Dieb aus der Wohnung ge⸗ 


ſtohlen. 

8 Ein Beiſpiel von Vaterlandsliebe. Der Gymnaſialrektor 
55 Sebaſtian Englert in Eichſtädt, K. Oberſtudienrat, 
Oberleutnant d. L. a. D., hat ſich zu ſeinen fünf älteren Söhnen, 
die er ins Feld fürs Vaterland ſtellt ſelbſt noch für den Feldzug 
gemeldet obſchon er eben 60 Jahre alt geworden iſt. Er iſt auch 
angenommen worden und jeden Tag ere wie über ihn ver⸗ 
fügt wird. Von jeinen 13 Kindern läßt er ſechs bei ihrer Mutter 
in unmündigem Alter zurück. 

8 Soldaten ⸗Jamilien. Die Witwe Winter in Lengsdorf 
im Rheinland ſtellt 14 Familienangehörige ins Feld: 3 Söhne, 
4 Schwiegerſöhne und 7 Enkel. 


. 5 % 

Humoriſtiſche Ecke. 2 
* Geteilte Freunde. „Nun, kleiner Mann,“ ſagte ein Herr 
zu einem Jungen, den er auf der Straße traf, „warum gehſt Du 
denn jetzt mit e e Schirm? Es regnet doch gar nicht.“ 
8 Neln.“ — „Und die Sonne ſcheint auch nicht.“ — „Nein.“ — 
„Und warum trägſt Du denn den Schirm?“ — „Ja, wenn es 
regnet, will Vater ihn haben, und wenn die Sonne ſcheint, braucht 
ihn Mutter, und da kann ich ihn bloß bei dieſem Wetter kriegen.“ 
* Der Trieb der den de, Vor Gericht ſtand ein 
Mann, der Schweine geſtohlen hatte, und erwartete feinen Ur⸗ 
teilsſpruch. Der Richter bemerkte, daß ſeit einiger Zeit daz 
Schweineſtehlen eine wahre Epidemie geworden wäre, und daß 
man ein Exempel ſtatuieren müſſe. „Sonſt,“ ſo ſchloß er, „kann 


keiner von uns mehr ſicher ſein.“ 

* Der ehrliche Apotheker. Ein Tierfreund kommt 2 
theke und will ſich ein Heilmittel für ſeine erkrankte Babe beben. 
. „Hier ſuchen Sie ſich etwas heraus ſagte der Apotheker und 
zeigt auf ſeine Arzneigläſer, „das iſt alles für die Katz!“ 4 


Kandel, Gewerbe und Werkebr, 


= Gründung einer Kreditbank in Hamburg. Am Montag 
jand die Gründungsſitzung der Hamburgiſchen Bank von 
1914 ſtatt. Das Aktienkapital beträgt 15 850 000 Mark, wovon 
der Hamburgiſche Staat 5000 000 Mark gezeichnet hat, während 
die übrigen Zeichnungen durch Banken, Bankiers und durch die 
Kaufmannſchaft erfolgten. Der Aufſichtsrat beſteht aus 15 Mit⸗ 
gliedern, Vorſitzender iſt Direktor Kämmerer von der Norddeut⸗ 
ſchen Bank. Der Zweck der neuen Gründung iſt Gewä hrung 
yon Kredit, 


Poſener Viehmarkt. 
Poſen, 12. Auguſt. [Städtijcher Viehhof.] Es waren aufge⸗ 
trieben: 39 Rinder, 797 Schweine, 92 Kälber, — Schafe 2 Ziegen, 
— Ferkel; zuſammen 930 Tiere. 


Es wurden gezahlt für 50 Kilogr. Lebendgewicht bei: J. Rindern: 
A. Och ſen: a) vollfleiſchige, ausgemäſtete Ochſen (Stiere) höchſten 
Schlachtwerts, die nicht gezogen haben, —, —, b) vollfleiſchige, ausge⸗ 
mäſtete Ochſen (Stiere) von 4—7 Jahren — . —, c) junge, fleiſchige 
nicht ausgemäſtete und ältere ausgemäſtete — , —, d) mäßig genährte 
junge, gut genährte ältere —, — Mark. B. Bullen: a) vollfleiſchige, 
ausgewachſene, höchſten Schlachtwerts 48—50, d) vollfleifchige, jüngere 
43 —47, e) mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere 38 —42 
Mark. C. Färſen und Kühe: a) vollfleiſchige, ausgemäſtete Färſen, 
höchſten Schlachtwerts — , —, b) vollfleiſchige, ausgemäſtete Kühe, 
höchſten Schlachtwerts bis zu 7 Jahren —, —, e) ältere, ausgemäſtete 
Kühe und wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Färſen 38—42, d) 
mäßig genährte Kühe und Färſen 3236, e) gering genährte Kühe und 
Fürſen —, — Mark. D. Gering genährtes Jungpieh 
(Freſſer) — . — Mark. II. Kälbern: a) Doppellender feinſter Maſt 
—.—, b) feinſte Maſtkälber 55 M., c) mittlere Maſt⸗ und beſte Saug⸗ 
kälber 48—53, d) geringe Mait« und gute Saugkälber 40—45 9 eringe 
Saugkälber 34—38 Mark. III. Schafen: A. Stallmaſt ee 
a) Maſtlämmer und jüngere Maſthammel —. —, d) ältere Maſt⸗ 
hammel geringe Maſtlämmer und gut genährte junge Schafe — —, 
e) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafe) —, — Mark. — 
B. Weidmaſtſchafe: a) Maſtlämmer — . —, d) geringe Lämmer 
und Schafe — . — Mark. II. Schweinen: a) Feitſchweine über 3 Ztr. 
Lebendgewicht 50—52, b) vollfleiſchige von 240—300 Pfd. Lebendgew. 
44—51, c) vollfleiſchige von 200—240 Pfd. Lebendgewicht 42 — 50, d) 
vollfleiſchige von 166—200 Pfd. Lebendgewicht 42—48, e) fleiſchige 
Schweine unter 160 Pfd. 33—41 M., f) unreine Sauen und geſchnittene 
Eber 33-50 Mk. — Milchkühen für Stück 1. Qual. — bis —, II. Qua⸗ 
lität — bis — Mark, III. Qualität — bis — Mark, Mittelſchweinen 
(Läufer) für Stück —, — Mark. — Ferkel für Paar —. — Mark. 
Schweine wurden verkauft für Zentner Lebendgewicht: 14 Stück für 
53 M. 8 Stück für 52 M., 41 Stück für 51 M., 62 Stück für 50 Mk. 
20 Stück für 49 M., 42 Stück für 48 M. 29 Stück für 47 M., 18 Stück 
für 46 M. 25 Stück für 45 M. 40 Stück für 44 M., 44 Stück für 43 M. 
35 Stück für 42 M., 17 Stück für 41 M., 28 Stück für 40 M., 3 Stück 
für 39 M., 12 Stück für 38 M., 7 Stück für 37 M. 3 Stück für 36 M., 
2 Stück für 35 M. 

Der Geſchäftsgang war lebhaft, bei Schweinen am Schluß ſtark 
abflauend. Der Markt wird vorausſichtlich geräumt. 


Berliner Schlachtviehmarkt. 

Berlin, 12. Auguſt. (Schlachtviehmarkt.) (Amtlicher Bericht. 

Auftrieb: 854 Rinder ede e e Ochsen, 407 FE 
und Färſen), 815 Kälber, 838 Schafe, 8 706 Schweine. 

Für 1 Zentner Lebende Schlacht⸗ 


Schweine: gewicht. gewicht. 
a) Feltſchweine über 3 Zentner Lebendgewicht 56 70 
b) vollfleiſchige der feineren Raſſen und deren 
Kreuzungen v. 240—300 Pfd. Lebendgewicht 56 70 
e) vollfleiſchige der feineren Raſſen und deren 
Kreuzungen v. 200—240 Pfd. Lebendgewicht 54—56 68—70 
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Irmgard Mabeller © Bekanntmachung. 
2 Erich Böhmer 8 In unſer . A iſt 
8 ee eee als neuer Inhaber der unter 
8 Verto Nr. 205 eingetragenen Firma: 
8 erlobte 8 „Karl Kallmann, Zdung“, der 
a Posen Rogasen © | Schuhmachermeiſter Paul Kall- 
IIOIIISEIIIIHYHOOO008 


mann aus Zduny heute einge 
tragen worden. 382 


7 
Krokoſchin, den 29. Juli 1914. 


Königl. Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


In unſer Handelsregiſter A iſt 
bei Nr. 217 heute eingetragen 
worden daß die Firma: „Rein- 
hold Bunk, Deutich-Kofchmin- 
Hauland“ erloſchen iſt. 17381 


Krokoſchin, den 29. Juli 1914, 
Königl. Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


In unſer Handelsregiſter Abt. A 
iſt heute bei der unter Nr. 216 
eingetragenen Firma: „Witold 
Sowinski, Krotoſchin“ vermerkt 
worden, daß in Oſtrowo eine 
Zweigniederlaſſung errichtet iſt. 

Krotoſchin, den 31. Juli 1914. 


Königl. Amtsgericht. 


Hiermit erfüllen wir die 
traurige Pflicht, von dem Ab- 
leben unseres Kameraden 


Herrn Anton Walter 


in Kenntnis zu setzen. 
Beerdigung: Mittwoch, 

nachmittags 6 Uhr, vom 

Trauerhause Karlstr. 27. 


Am. Bekanntmachungen. 


. VB [7383] 
FE es tee TEE EEE TEE 
Der Rechtsanwalt Bekanntmachung. 


re Chone 
aus Poſen iſt zum Verwalter für 
den Nachlaß des am 14. März 
1913 geſtorbenen Gewehrfabrikanten 
Johann Specht aus Poſen, und 
12 für die Dauer der Verhin⸗ 
erung des Verwalters Rofen- 
kreker durch Militärdienſt, be⸗ 
ſtellt worden. [7377 


Poſen, den 8. Auguſt 1914. 


Königl. Amtsgericht. 
Konkursverfahren. 


Das Konkursverfahren über das 
Vermögen des Kaufmanns Apo- 
linary Oſzubski in Natel wird, 
nachdem der in dem Vergleichs⸗ 
termine vom 2. April 1914 ange⸗ 
nommene Zwangsvergleich durch 
rechtskräftigen Beſchluß vom 2. April 
3 beſtätigt iſt, hierdurch ya 


gehoben. (7 
Natel, den 31. Juli 1914. 


Königl. Amtsgericht. 


dn unſer Handelsregiſter Ab⸗ 
teilung A iſt unter Nr. 49 bei der 
Firma Getreidehaus Erin, 
Wieslaw von Swinurski ein- 
getragen worden: 7393 
Die Firma iſt erloſchen. 
Erin, den 6. Auguſt 1914. 


Königl. Amtsgericht. 
Konkursverfahren. 


In dem Konkursverfahren über 
das Vermögen der Fahrradhändlerin 
Karoline 1 8 in Wreſchen 
wird der zur Prüfung der nach⸗ 
träglich angemeldeten Forderungen 
au \ [7379 

den 18. Auguſt 1914, 
vormittags 11 Ahr 
vor dem Königlichen Amtsgericht 
in Wreſchen, Zimmer Nr. 18 
anberaumte Termin von Amts 
wegen aufgehoben. 

Wreſchen, den 7. Auguſt 1914. 

Der Gerichtsſchreiber 
des Königlichen Amtsgerichts. 


—Voſener Tageblatt. 


d) vollfl. Schweine von 160—200 Pfd. Lebdgew. 54—56 6770 
e) fleiſchige Schweine unter 160 Pfd. Lebendgew. 53—54 66—68 
Sonn ER Henn 2 52 — 53 65-66 


Bei Rindern, Kälbern und Schafen ſind derartig verſchiedene 
Preiſe gezahlt worden, daß ſich maßgebende Preiſe nicht feititellen 
ge: — Die Schweine wurden ſchnell zu den notierten Preiſen 
verkauft. 


Getreide⸗Wochenbericht. 


Berlin, 10. Auguſt. (Kurzer Getreide⸗Wochenbericht der Preis⸗ 
berichtſtelle des Deutſchen Landwirtſchaftsrats v. 4.—10. Aug. 1914.) 
Auf den Berliner Getreide narkte hat die Erregung im Laufe 
der Berichtswoche einer ruhigeren Stimmung Platz gemacht. Die 
Anſchaffungen für Verpflegurgszwecke dauern zwar fort, aber die 
Nachfrage war zuletzt weniger dringlich, und als Ich in den 
lezten Tagen mehr Angebot zeigte und ſeitens der Bahnverwal⸗ 
tung Waggons für Transporte nach Berlin zur e ge⸗ 
itellt wurden, nahm der Markt eine ausgeſprochen flaue Haltung 
an. Tie Mühlen verhielten ſch um jo vorſichtiger, als die Aus⸗ 
3 Mehl aus dem Gebiete des Zweckverbandes Groß⸗ 
Berlin perboten iſt und die Mühlen daher lediglich auf den ört⸗ 
lichen Abſatz angewieſen Ind, Während zu Beginn der Woche 
für Weizen bis 245 M., für Roggen bis 220 M. und für Poe 
250 M. und darüber bezahlt werden mußte, gingen die reiſe 
für Weizen zuletzt auf 215 M, für Roggen auf 185 M. und für 
Hafer bis auf 195 M. zurück. Die Erntearbeiten, die zeitweiſe 
durch Regenwetter und Mangel an Arbeitskräften behindert 
wurden, ſchreiten in den letzten Tagen beſſer vorwärts, nachdem 
man die bei ile lesen Induſtriearbeiter zur Hilfe herange⸗ 
zogen hat. Mehr Sorge als die Arbeiterfrage macht den Land⸗ 
wirten vielfach der Mangel an Pferden, durch den auch der 
Transport des fertigen Getreides uz den Bahnſtationen erſchwert 
wird. Von den Ausnahmeverfügungen, die infolge des Kxiegs⸗ 
zuſtandes geboten waren, iſt das Geſetz betr. die Abwickelung 
don börſenmäßigen Seitgelääften für den Getreidehandel von be⸗ 
ſonderer Wichtigkeit. ie bereits im vorigen Wochenbericht er⸗ 
wähnt, bezweckt dieſes Geſetz, alle vor dem 1. Auguſt abgeſchloſſenen 
handelsrechtlichen Lieferungsgeſchäfte zu einem von der Landes- 
zentralbehörde feſtzuſetzenden Liquidationspreiſe zwangsweiſe zu 


erledigen. pie Maßnahme iſt infofern geboten, als der Zeit⸗ 
1 0 eingeſtellt At und die beteiligten Kreiſe daher nicht in der 
age ſind, ihre offenen Verbindlichkeiten durch Gegengeſchäfte 


auszugleichen. Zu erwähnen iſt noch das Geſe 
gebaute Einfuhrerleichterungen, das aber für 

eine praktiſche Bedeutung hat, als eine Möglichkeit, fremdes 
Getreide heranzuſchaffen, . kaum beſteht. Glücklicherweiſe 
iſt Deutſchland in der Lage, ſeinen Bedarf an Getreide aus der 
eigenen Ernte decken zu können. Vom Auslande liegen nur ſpär⸗ 
liche Nachrichten vor. Bemerkenswert iſt, daß der Stand des 
Late e in den Vereinigten Staaten von 92,1 auf 75,5 


betr. vorüber⸗ 
etreide inſofern 


rozent zurückgegangen iſt. Auch für Mais wird von amtlicher 
Seite eine erhebliche Verſchlechterung feſtgeſtellt. 


Weizen Roggen afer 
Bruns Rinne 215 18 2054495 
Königsberg i. Pr. . — 194 — 
Bresſagn 22 180-185 — 
Preiſe v. 8. Aug. . 
Kolberg. 242245 208—212 224—230 
Leipzig. 225235 200—210 216—225 
Guͤſtrouub 220 200 220 
München 2. 208-278 223—228 248—238 
Berlin, 8. Amtlicher 


Auguſt. [Bentzal-Markipalienberiät.] 
Marktbericht. Marktlage. Fleiſch: Die Zufuhr war ſehr mäßig und 
deckte nicht den Bedarf. Kälber waren fait garnicht am Markt. Die 
Preiſe zogen bei reger Nachfrage für Rind Hammel⸗ und Schweine, 
fleiſch weiter an. Wild: Rege Nachfrage bei ſehr knapper Zufuhr, 
1 0 wenig verändert. Geflügel: Lebendes Geflügel nicht am 
arkt, Zufuhr in geſchlachteten Gänſen ausreichend, in Tauben und 
ache aus knapp. Geſchäft ſtill, Preiſe fait unverändert. Fiſche: Zu⸗ 
ihr ausgeblieben. Gemüſe, Obſt und Südfrüchte: Zufuhr in 


Butter billiger. 


Allerfeinſte, täglich friſche Tafelbutter 518. 1.50 Mk. 


an eee Bcr : 8 446 
empfiehlt 
Butterhandlung „Krone“, 
G. m. b. 9. 


Offene Verkaufsſtellen SE 
St. Markinſtraße 24. Viktoriaſtraße 14. Breite Straße 19. 
Bismarckplatz. Hedwigſtraße 7. Glogauer Straße 97. 
Wiederverkäufer, Hotels, Reſtaurants erhalten Preisermäßigung. 


Da Perſonenmangel, wird gebeten, in obigen Verkaufsſtellen 
abzuholen. 7394 


Sämtliche Impfitoffe gegen Cierſeuchen. 


Rotlauf 


N af Bazillenextrakt. S0 N 7 
„ſtaat eprüft“. zur utzimpfung. 
Serumſpritze 7.00 M. Kulturenſpritze 6.50 M. 


Schweinepeſtſerum „Neu“. 
Impfftoffabgabeſtelle der Landwirtſchaſtshammer 


am Bakteriologiſchen Inſtitut Danzig, Sandgrube 21. 
Fernſprecher 1503. Telegr.⸗Adr. Landwirtſchaftskammer Danzig. 


Beſchluß. 


Das Verfahren zum Zwecke der 
Zwangs verſteigerung der in Bardo 
belegenen, im Grundbuche von 
Bardo Band 3 Blatt Nr. 9 auf 
den Namen der minderjährigen 
Geſchwiſter Stanislaus, Wen- 

el, Marie und Franz Miotet 


| —— 


An und Verkäufe. 
ae 
Gebrauchter "BE 


Offizier⸗Torniſter 


Kartoffeln ſchwach, in Gemüſe etwas reichlicher, doch wurde der Be. 
darf dicht gedeckt. Obſt iſt faſt ganz ausgeblieben. Preiſe meniy 
verändert. 

Wild und Wildgeflügel. Rehböcke la 0,65—0,80 Mark, do., IIa 
0,40 0,60 M., Rotwild Ja m. Abſch. — bis — M., do., Ha — bis — 
M., Damwild, — bis — Mark. Wildſchweine la — bis — Mark, 
do., IIa, —— Mark. Alles * J Kilogr. Kaninchen. große, 0.75 


Mark, do., kleine. 0,50 Mark. Wildenten, Ja, — bis — Mark, do, 

IIa, — bis— Mark, do., kleine, — bis — Mark, Krickenten, — 

bis — M. Alles für Stück. 8 i 
Geſchlachtetes Geflügel. Hühner la — bis — Mark, 


do. IIa — bis — Mark, do. junge Ia — bis — Marl, do. junge 
lla — bis — Mark, Tauben la, — bis — Mark, do. Ila — bis — 
Mark Enten, Ia. 2,50—3,50 Mark, do, Ila — bis — Mark, do,, 
Hamburger, junge, 2,70—3,50 M. Alles für Stück. Gänſe. Ham⸗ 
burger, junge, — bis — Mark, do. hieſige. la, 0,60 — 0,68 Mark, 
do., Ila, 0,50 —0,58 M., do., Oderbrucher, 0,55 —0,65 M., Enten, 
Maſt⸗, 0,80 —0 85 Mark. Alles für ½ Kg. 

Gemüſe. Inländiſches. Salat, für Schock. 2.00 —3,00 
Mark, Radieschen, für Schockbund, 0,70—1,00 Mark, Peterſilienwurzel 


— 


C ——T—T—T—TbT—T—T—T———— 


für Schockbund, 


1,00 — 3,00 Mark, Kartoffeln, neue, weiße. Magde⸗ 


burger, für 50 Kgr., 5,00 —5,50 Mark, do., blaue. Magdedurger, do., 
— bis — Mark, do., weiße, Kaiſerkronen, do., 5.00 —5,50 Mark, do., 


Roſen⸗, do., —.— 


Mark. Porree, für Schock, 0,60 —1.10 Mark, Rettich, 


bayr., für 100 Stck., —,.— Mark, Spinat, für 50 Kilogramm, 13,00 


bis 20 Mark, 
für Schockbund, —.— Mark, 


Sellerie, für Schockbund, — — Mark, 
Kohlrabi, für Schock, 0.60 — 1.00 Mark, 
Mohrrüben, für 50 Kilogramm, 2,50 — 4.00 Mark. 


Schnittlauch, 


Pfefferlinge, für 


50 Kilogramm, 30—35 M., Champignon, für ½ Kilogr., — bis — 
Mark, Zwiebeln, für 50 Kg., 11,00 — 12,00 Mark, Blumenkohl. für 100 


Köpfe, — bis — Mark, 


Kohlrüben, für Schock, 3.00 —5,00 Mark, 


Wirſingkohl, für Schock. 3.00 —10,00 Mark, 


do., Vetſchauer, do., 


bis — Mark, Rotkohl, für Schock, 400—11,00 Mark, Weißkohl, für 
Schock, 3,00—10,00 Mark, Roſenkohl, für 50 Kg. —— Mark, Boh⸗ 


nen, für 50 Stilogr.. 8,00 —18.00 Mark. 0 
do., für 50 Kilogramm. 16,00 Mark, 


bis 15,00 Mark, 


für 50 Kilogramm, 7,00 — 10,00 Mart, 


Meerrettich, für Schock, 8,00 
Puffbohnen, 
Gurken, für Schock, 6,00 bis 


6,50 M., do., Senf⸗, do., 20,00 Mark, Tomaten, für 50 Kilogr., 10,00 
bis 15,00 M., Schoten, für 50 Kilogr., 15,00 25,00 M. 


Berlin, 12. Auguſt. 


[Produktenbericht.] 
Privatbericht des Poſener Tageblattes.) 


[(Fernſprech⸗ 
Das 


Geſchäft am Getreidemarkt war ſehr ſtill, der Verkehr 


gering. Weizen., Hafer ſowie 


Roggen konnten ihre geſtrigen 


Preiſe gut behaupten, da die Wiederaufnahme der Waren» 
geſtellung nur langſam vonſtatten ging. — Wetter: ſchön. 


feſter. 


Berlin, 12. Auguſt. 
Loko 212—214 Mark. 


Hafer: ruhig, feiner, neuer 182 Mark. Mais: 
86 


Mark. 


(Amtliche 
Roggen: feſter Loko 183—185 Mark. 


Schlußkurſe.) Weizen: 
ruhig. Loko 178 bis 


Magdeburg, 12. Auguft. 
Rohzucker 1. Produkt Tranſito frei an Bord Hamburg. 


Gd., 9.00 Br. 


notieren für 50 Kilogramm: 
für Auguſt —.— 


[Zuderbericht.] 
Preiſe 


— 


Weltervorausſage für Donnerstag, den 13. Auguſt. 


Berlin, 12. Auguſt. (Televhoniſche Meldung.) 


Trocken, vielfach heiter, nachts ziemli 
etwas wärmer bei mäßigen, weſtlichen 


Leitung: E. N 5 . 

: für den politiſchen Teil: Chefredakteur. 

E. Ginſchel; Ir die Lokal⸗ und Provinzialzeitung: R. Herbrehie 
ür das Feuilleton, den Handelsteil und den übrigen 

redaktionellen Inhalt; K. Peeck; f 


Verantwortlich 


meyer; 


kühl, am Tage wieder 
inden. 


5 


ür den Anzeigenteil: E. Schrön. 


Rotationsdruck und 8 1 Oſtdeutſchen Buchdruckerei und 


Verlagsanſtalt 


Sämtlich in Boten. 


Paul molff's 
Blumendünger, 


einen Teelöffel voll in 1 Liter Waſſer 
löſen und damit begießen, in 
Schachteln A 1,20, 60 und 30 Pf. 
Paul Wolff, Drogenhandlung, 
Wilhelmplatz 3. 


— B 
Stellenangebote. | 
1 


— VOEREE mann gay 


Wegen Einberufung des bis⸗ 
herigen wird von ſofort ein zuver⸗ 
läſſiger evangel. [7338 


1. Gehilf 


bei hohem Gehalt und Nebenein⸗ 
nahmen geſucht. 


v. Puttkamer, 


Kgl. Diſtrikts⸗Kommiſſar, 


Tions. 


Zur Vertretung ſofort geſucht 


Gürlner 
und Jäger, 


unverheiratet. Zeugniſſe und Ge⸗ 
rüche an [4023 


haltsanſp 
von Johnſon, Kunomo, 
Poſt Blütenau, Kr. Mogilno. 


Wegen Einberufung von Land⸗ 
Bl aftsbeamten zum Heeres⸗ 
dienſt ſuche ich für ſofort militär⸗ 
dienſtfreie, abſolut zuverläſſige, 
geſunde (7346 


Landwirte, 


Gaſthof 
zum guten Tropfen 


Sk. Lazarus, Kanalſtraße 9. 


rſtes Fanilien⸗ Restaurant. 
Zägli 


glich 
friſche Eisbeine und 
Pökelfleiſch Saretta, 
Dereinszimmer 


find noch einige Tage frei. 
Bodenberger. 


Dad Bobini. pon. 


(Kreis Belgard). 
Das chriſtliche [7369 


Kurhaus Marienbad 


bietet mit ſeinem großen Garten 
Erholungsbedürftigen einen ruhi⸗ 
en, Leib und Seele ſtärkenden 
ufenthalt in der friedlichen Stille 
chriſtlicher Umgebung. 

Volle Penſion, einſchl. Zimmer, 
4—5 M. Kein Trinkzwang. Trink⸗ 
geld abgelöſt. 

durch die 


Nähere Auskunft 
Leiterin 

Frl. Schlimper. 
ogierhuns „Jugendheim“ 


oberröhrsdorf i. Rigb. 
bietet in dieſer unruhigen Zeit 

behaglichſten Aufenthalt. 
Vollpenſ. wöchentlich 21—25 Mk. 


vertreten durch ihre Mutter, die 
Witwe Fofefa Mlotet geb. Mo- 
narcha in Neukölln, Prinz⸗ 
Handſery⸗Straße 12) zu je % ein⸗ 
getragenen 1¾, Grundſtücksanteile 
wird von Amts wegen einſtweilen 
eingeſtellt. 7380 

Der auf den 21. September 
1914 beſtimmte Termin fällt weg. 


Wreſchen, den 7. Auguſt 1914. 


Königl. Amtsgericht. 


dringend zu kaufen gefucht, 
1384) Weyl, Reichsbank. 


= Eis 


Brauerei Kislinger, 
St. Adalbertſtraße 28. 


die ſich durch Zeugniſſe oder Emp⸗ 
fehlungen ab ihre Tüchtigkeit 
ausweiſen müſſen. Anmeldungen 
find zu richten an (7346 
von Stiegler, Kgl. Kammerherr, 
Sobotka, Bez. Poſen (Poſt). 


Geſucht geübte Waſchfrau 

und gewandte Plätterin. 

Zu erfr. Nollendorfſtr. 39, II. 
(2853) 


Gut möblierte Zimmer 


gu vermieten. Wollſtein i. Bof., 
1 6, I, gegenüber dem 
Bahnhof. 7375 


Wrangelſtr. 8, I 


Wohnung von 2 ſchönen Zim- 
mern mit 5 ſofort zu 
vermieten. Näh. daſelbſt beim 
6821] DBerwalter, 


